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Folge 


Wien⸗ Berlin, I. September 1933 


14. Jahrg. 


Vom Grafen Stadion bis Dr. Meißner. 


Von Hofrat Hubert Partiſch, Vorſitzenden des Sudetendeutſchen 
Heimatbundes. 


Die Zeitſchrift „Vlajha“, das Organ der tſchechiſch— 
nationalen Jugend, nimmt unter obiger Aufſchrift in einer 
ihrer letzten Folgen gegen die reaktionären Verordnungen der 
gegenwärtigen Regierung der tſchechoſlowakiſchen Republik 
Stellung und vergleicht die Maßnahme des Juſtizminiſters 
Dr. Meißner mit denen von Schwarzenberg, Windiſchgrätz, 
Stadion in Oſterreich im Jahre 1848. ü 

Graf Stadion war Innenminiſter nach der Revolution 
des Jahres 1848, Dr. Meißner iſt gegenwärtig ſchechiſch⸗ 
ſozialdemokratiſcher Juſtizminiſter in Prag. Graf Stadion 
traf wohl ſcharfe Maßnahmen gegen die Preſſe, der tſche⸗ 
chiſch⸗ſozialiſtiſche Demokrat Dr. Meißner aber ſchafft ein 
Preßgeſetz, das dieſe Maßnahmen weit übertrifft, den Zeitun⸗ 
gen ungeheure Kautionen vorſchreibt, die Zenſur außer⸗ 
ordentlich verſchärft und die ganze oppoſitionelle Journaliſtik 
vernichtet. Graf Stadion ließ alle demokratiſchen Vereine 
auflöſen und ſchuf das bis in die letzte Zeit im Weſentlichen 
noch gültig geweſene Geſetz über das Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
lungsrecht. Dr. Meißner, der tſchechiſch⸗ſozialiſtiſche Demo⸗ 
krat, kommt aber mit dieſen Beſtimmungen nicht aus und 
braucht weit ſchärfere Maßregeln gegen ſeine Mitbürger. 
Selbſt die harmloſeſten Vereine, deren Satzungen behördliche 
Genehmigung gefunden hatten, werden verfolgt, aufgelöſt und 
die Amtswalter hinter Schloß und Riegel geſetzt. Menſchen, 
die ein ehrenhaftes Leben, oft ſelbſtloſeſter Arbeit im Dienſte 
der Allgemeinheit zurückgelegt haben, werden grundlos zu 
Freiheitsſtrafen verurteilt, werden als Geiſeln behandelt, 
wenn Familienangehörige, Vereinsmitglieder oder Partei⸗ 
freunde einer verbotenen Tat beſchuldigt werden, aber nicht 
ſtellig gemacht werden können. Niemand weiß, was erlaubt, 
was nicht erlaubt iſt. Um wieviel weiter war doch Graf 
Stadion gegenüber dem tſchechiſch⸗ſozialiſtiſchen Demokraten 
Dr. Meißner vom Mittelalter entfernt. Hinter der geringſten 
Lebensäußerung oppoſitionell eingeſtellter Menſchen wird 
Hochverrat gewittert. Das Angeber« und Denun⸗ 
ziantentum ſteht in voller Blüte, Anzeigen der meiſt 
tſchechiſchen und daher den Deutſchen gegenüber feindſelig ein⸗ 
geſtellten Gendarmen genügen, um ohne Überprüfung, ohne 
Einvernahme des Beſchuldigten, ohne weitere Verhandlung 
oft ſehr kange Freiheitsberaubungen zur Folge zu haben. 
Verſammlungsredner, auch gewählte Abgeordnete, ſtehen un⸗ 
ter ſchärfſter Kontrolle und werden für jede Uneinigkeit zur 
Verantwortung gezogen. Die Auslieferung deutſcher 
Parlamentarier raubt dem Volke ſeine Führer, raubt 
ihm die Tribüne, von wo aus es der Welt ſeine Leiden kün⸗ 
den könnte. Der politiſche und kulturelle Verkehr mit dem 
Ausland, beſonders mit dem Reiche und Oſterreich, iſt faſt 
völlig unterbunden, die verfaſſungsmäßig gewährleiſteten 
Rechte der Staatsbeamtenſchaft ſind ſo gut wie aufgehoben, 
die in der Verfaſſung jedes Rechtsſtaates verankerten Beſtim⸗ 


mungen über die Gleichheit aller Bürger haben in dieſem 
Saiſonſtaat dem Deutſchen gegenüber längſt keine Gültig— 
keit mehr. Ein Gefühl völliger Rechtsunſicher⸗ 
heit und Rechtloſigkeit hat weite Kreiſe der Bevöl— 
kerung ergriffen. Fürwahr, es muß eine Luſt ſein, auf dieſer 
za der Demokratie“, wie Beneſch jeinen Staat nennt, zu 
eben! 

Die Zeitſchrift „Vlajha“ ſchreibt: „Als zum Volke 
weder oppoſitionelle Zeitungen, noch oppoſitionelle Politiker 
ſprechen durften, ſprachen zu ihnen die Verließe der Feſtun⸗ 
gen Spielberg, Kufſtein, Komorn und Munfacz, die mit frei⸗ 
heitsliebenden Bürgern gefüllt waren. Die Geſchichte wieder⸗ 
holt ſich. Aber nichts kann den Sieg der jungen Tſchechoflo— 
wakei aufhalten, die verfaſſungswidrigen Maßregeln der Re— 
gierung werden den Tag des Sieges nur beſchleunigen. Die 
Führer des korrumpierten Parteiweſens werden ſich bald von 
ihrem Irrtum überzeugen können. Es iſt eine neue Gene⸗ 
ration herangewachſen, die weiß, daß alle Phraſen von der 
Freiheit eines Volkes nichts bedeuten, wenn die Freiheiten der 
Bürger unterdrückt werden. Zwiſchen jenem Grafen Stadion 
und Dr. Meißner iſt kein Unterſchied.“ 

Das Bürgermeiſter ⸗Beſtätigungsgeſetz 
vom 12. Juli 1933, Slg. Nr. 122, gibt der Regierung die 
Möglichkeit, jedem mißliebigen Bürgermeiſter die Beſtätigung 
zu verſagen und ein ihr genehmes Mitglied der Gemeindever⸗ 
tretung zu ernennen. Das bedeutet das Ende der Selbſt⸗ 
verwaltung in der Gemeinde. Der ſſchechiſch-ſozia⸗ 
liſtiſche Demokrat Dr. Meißner erhebt keinen Widerſpruch 
und mit Hilfe der deutſchen Regierungspar⸗ 
teien wird das Geſetz im Parlament angenommen, das in 
erſter Linie gegen die deutſchen Nationalſozialiſten, die deut⸗ 
ſche Nationalpartei, die Kommuniſten, die madjariihe Natio⸗ 
nalpartei und die tſchechiſchen Faſchiſten gerichtet iſt. Die 
Enthebung der Bürgermeiſter von Kaaden, Eger, Dux, 
Braunau, Marienbad, Luditz, Tetſchen ſind die erſten Aus⸗ 
wirkungen dieſer Maßnahme. 

Die Regierungsparteien triumphieren, 
denn ſie wiſſen, daß ihre Leute die Beſtätigung der Regierung 
erhalten werden und hoffen, auch die Leitung ſolcher Gemein⸗ 
den zu erhalten, in denen ſie auf Grund der Wahlen keinen 
Anſpruch auf den Bürgermeiſterpoſten haben. Wie lange 
werden ſie noch jubeln? Immer ſtärker wird der 
Druck jener tſchechiſchen Kreiſe, die ein ſchärferes Vorgehen 
gegen die Deutſchen fordern, immer lauter werden die Stim— 
men, die von der Schaffung einer rein tſchechi⸗ 
ſchen Regierung ſprechen, immer näher kommt der 
Augenblick, wo Dr. Beneſch glauben wird, der Mitarbeit 
ſeiner Deutſchen entraten zu können, wo Dr. Spina und 
Dr. Czech nach getaner Pflicht im Dienſte tſchechiſcher Staat⸗ 
lichteit ihre fo leidenſchaftlich verteidigten Miniſterſeſſel wer⸗ 
den verlaſſen müſſen. Dann gehören auch fie zu jenen Men- 
ſchen, die der Regierung nicht genehm ſind. Vergeblich wird 
dann ihr Proteſt ſein, auch ſie werden von den leitenden 
Stellen aus den deutſchen Gemeindeſtuben gejagt werden. Die 


Fr ne 


Zeche aber zahlt das ſudetendeutſche Volk, 
denn dann iſt der Weg frei für tſchechiſche Kommiſſäre in 
deutſchen Gemeinden, ein weiterer Fortſchritt in der Knech— 
tung ſudetendeutſchen Lebens. Kaum tragbar iſt die Ver— 
antwortung, die die deutſchen Regierungsparteien durch 
Unterſtützung dieſer Geſetze übernommen haben. In einem 
Staate, wo das Leben der Deutſchen derart mißachtet wird, 
iſt die Gefährdung der letzten Reſte deutſcher Selbſtverwal— 
tung ein Verbrechen. In einem Staate, deſſen Juſtizminiſter 
der tſchechiſch⸗ſozialiſtiſche Demokrat Dr. Meißner den Ehr⸗ 
geiz hat, in der Knebelung der Freiheitsrechte eines Teiles 
der Bürger ſeines Staates ſeinen Lehrmeiſter, den Grafen 
Stadion, zu übertreffen, wirkt ſich die Parteizerſplit⸗— 
terung und der Parteiegoismus im ſudetendeut⸗ 
ſchen Gebiete verhängnisvoll aus und macht den im— 
mer lauter werdenden Ruf nach Vereinheitlichung ſudeten— 
deutſcher Politik mehr als begreiflich, die vom Sudetendeut- 
ſchen Heimatbund ſeit Jahr und Tag immer wieder mit aller 
Eindringlichkeit gefordert wird. 


Die fudetendeutichen Baumeister des 
Wiener St. Stephansdomes. 


Von Dr. Franz H. Tippmann, 
Bibliotheksdirektor der Techniſchen Hochſchule in Wien. 


Daß im 15. Jahrhundert deutſche Meiſter aus dem Lande 
Behaimb, wie das Königreich Böhmen im Mittelalter hieß, nach 
Wien zugereiſt ſind, um an dem Ausbau des St. Stephansdomes 
einen hervorragenden Anteil zu nehmen, das iſt bezüglich der Ein⸗ 
zelheiten ihrer Leiſtungen nicht ſo allgemein bekannt, obwohl einer 
derſelben, Peter von Prachatitz, geradezu als der künſt— 
leriſche Schöpfer des berühmten Stephansturmes gefeiert zu wer⸗ 
den verdient. Überhaupt iſt die Ausgeſtaltung des Domes von der 
Prager Bauhütte und deren deutſchen Meiſtern, insbeſondere von 
der ſogenannten Parler-Schule, ſtark beeinflußt, was erſt die For⸗ 
ſchungen des aus Böhm.-Leipa ſtammenden Prof. Joſef Neu- 
wir th in ſeiner monumentalen Geſchichte der bildenden Kunſt in 
Böhmen in das helle Licht geſchichtlicher Erkenntnis gerückt haben. 
Um nun dieſen Zuſammenhang mit dem ſudetendeutſchen Kunft- 
kreiſe darzuſtellen und deſſen einzelne Baumeiſter beſſer würdigen 
zu können, empfiehlt es ſich vorher eine kurze Überſicht über die 
Geſchichte von St. Stephan zu geben und auch einiges zu ſagen 
über die Methode, wie die großen mittelalterlichen Kirchen errichtet 
wurden, wobei wir uns auf die Hauptſachen der in manchen Punkten 
noch nicht ganz aufgeklärten Baugeſchichte beſchränken und alles 
Hypothetiſche beiſeite laſſen *). 

Der Bau der „Allerheiligen⸗Domkirche zu St. Stephan“, wie 
fie ſeit dem 15. Jahrhunderte hieß, hatte ſich unter reger Anteil- 
nahme der Landesfürſten vollzogen, die auf die Vergrößerung und 
Ausgeſtaltung der Kirche Einfluß nahmen; die Mittel zum Bau 
wurden durch Landesſteuern und durch die Opferwilligkeit der Wie- 
ner Bürger ermöglicht, die ebenſo der mittelalterlichen Frömmig⸗ 
keit, als einem Bedürfnis, dieſelbe auch äußerlich zur Geltung zu 
bringen, entſprang. Auf dem Platze des heutigen Domes ſtand be- 
reits im frühen Mittelalter eine Kapelle, wie ſo viele Kirchen der 
Oſtmark dem erſten Märtyrer Stephanus als dem Patron von 
Paſſau geweiht, da Wien bis in die zweite Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts zur Diözefe Paſſau gehörte. An Stelle der genannten 
Kapelle wurde im 12. Jahrhundert eine im romaniſchen Stile er⸗ 
baute Baſilika errichtet. Dieſe wurde bei einem großen Brand 
1258 vernichtet oder doch ſchwer beſchädigt, jo daß ein Neubau not- 
wendig wurde. Man muß annehmen, daß er 1267 fertig war, da 


*) Unſere Darſtellung beruht hauptſächlich auf den Arbeiten von 
Eugen Guglia, Franz Kießlinger, Joſef Neuwirth, Alfred Schnerich, 
Hans Tietze, Carl Uhlirz, Wilh. Weckbecker, Carl Weiß. 


darin in dieſem Jahre ein großes Provinzial⸗Konzil *) unter dem 
Vorſitz eines Kardinals als apoſtoliſchen Legaten abgehalten wurde. 
Ein Teil dieſes Baues blieb als Weſtfaſſade (Rieſentor mit den 
„Heidentürmen“) in dem heutigen Baue erhalten und wurde gegen 
Oſten hin unter Przemysl Ottokar vergrößert durch ein Langhaus 
im romaniſchen Übergangsſtil **). 

Eine neue Bauperiode im rein gotiſchen Stile ſetzte 
unter den Habsburgern ein, und zwar zunächſt unter Herzog 
Albrecht III., der ſogenannte Albertiniſche Chorbau wurde als 
eine einheitliche Schöpfung 1304—1340 angelegt, und zwar als 
eine Halle mit drei gleich hohen Schiffen bis gegen den heutigen 
Hochaltar reichend, dieſe war unmittelbar an das romaniſche Lang⸗ 
haus angeſchloſſen. Der neue Teil zeigt Einflüſſe des Regens⸗ 
burger Dombaues, die durch das Inſtitut der Bauhütten ver— 
mittelt wurden. 


Solche waren als große Atelierwerkſtätten an den mittel⸗ 
alterlichen Kirchenbauten eingerichtet. Der Meiſter der Steinhütte 
führte die künſtleriſche Leitung des Baues. Von ihm wurden die 
Pläne entworfen, er verteilte die Arbeit an die Geſellen, ihm zur 
Seite ſtand der Parlier, der ihn zu vertreten hatte und der die 
entfernten Steinbrüche zu Pferde aufſuchen mußte, wofür er ein 
eigenes Zehrgeld erhielt. Unter den Geſellen waren auch ſolche, die 
bereits das Meiſterrecht erworben hatten, aber willig unter dem 
Oberhaupte der Hütte arbeiteten. Die Entlohnung der Geſellen 
erfolgte teils im Akkord, teils im Wochenlohn, wobei Geſchicklichkeit 
und Kunſtfertigkeit beſonders berückſichtigt wurde; Kollektivverträge, 
bei denen der Tüchtige und der Nachläſſige über einen Kamm ge- 
ſchoren wurden, gab es damals nicht. Bei beſonderen Anläſſen er- 
hielten die Geſellen von der Kirche oder vom Stadtrat wiederholt 
im Jahre Feſteſſen mit Wein geſtiftet, ſo die Martinigänſe oder 
zum Vaſchang⸗Tag „Vaſhangkrapfen“ oder Forellen u. dgl. ** 

Die Geldgebarung oblag dem Kirchenmeiſter, einem Laien, der 
immer ein Mitglied des inneren Stadtrates, alſo eine ſozial hoch⸗ 
geſtellte Perſönlichkeit geweſen iſt. Er hatte für die Aufrechthaltung 
der Ordnung, für die Reinlichkeit im Dom und auf dem Friedhof 
rings um denſelben zu ſorgen, führte die Aufſicht über die reichen 
Kirchenſchätze, hatte die Häuſer und Weingärten zu verwalten, wel⸗ 
che für die Kirche geſtiftet waren. Es iſt bezeichnend für den from⸗ 
men Sinn des Mittelalters, daß alle dieſe mühſamen und zeit- 
raubenden Arbeiten das Ehrenamt eines Laien bildeten, das bis 
1404 unbeſoldet war und auch ſpäter nur eine geringe Entſchädi⸗ 
gung in Geld eintrug. 

In die dritte Bauperiode, die durch den ehrgeizigen 
Herzog Rudolf IV. den Stifter eingeleitet iſt, fällt die bedeutſame 
Tätigkeit zweier genialer ſudetendeutſcher Baumeiſter Peter von 
Pracharrtz und Hans von Prahl cz. Veéſe Mven Pen. 
Bau mit ſeinem die Stadt überragenden Turme das Gepräge ihres 
ſchöpferiſchen Wirkens gegeben und dem Dom einen künſtleriſchen 
Ewigkeitswert verliehen, durch welchen er zu einem der berühmte⸗ 
ſten Bauwerke der Welt geworden iſt. Durch dieſe beiden Meiſter 
hat er in der Hauptſache ſeine definitive heutige Geſtaltung erhalten 


*) Das Konzil befaßte ſich mit Fragen der kirchlichen Disziplin 
(Prieſterehe, Benefizien und dgl.). „Beſonders eingehend hat ſich das 
Kontzil mit den Juden beſchäftigt, die abermals an Boden gewon⸗ 
nen haben dürften“, es wurden Schutzmaßregeln beſtimmt gegen „ihr 
Eindringen in wirtſchaftlich wichtige Poſitionen“ (Prof. Tietze, Wien: 
Kultur, Kunſt, Geſchichte. Wien 1931). 5 

**) Das Rieſentor iſt ſtiliſtiſch beeinflußt durch den Dom zu 
Bamberg, deſſen Erzbiſchof Ekbert als Vertreter des deutſchen 
Königs Friedrich II. ſich 1 Jahr lang in Wien aufhielt. — Was den 
Namen „Rieſenthor“ betrifft, ſo wurde er öfter für große Tore 
alter Kirchen gebraucht. Die romaniſchen „Heidentürme“ hielt 
man ſpäter für Baureſte aus den Zeiten der Römer, wie es ſolche 
im mittelalterlichen Wien noch einige gab; zu einer vermeintlichen 
Ahnlichkeit mit türkiſchen Minaretts liegt kein triftiger Grund vor, um 
davon den Namen Heidentürme abzuleiten. 

*) Am Wiener Dom waren gleichzeitig meiſt 7—10 Geſellen 
tätig, zeitweilig z. B. 1476 deren 14—21. Über alle dieſe Details 
ſind wir durch die erhaltenen Kirchenrechnungen unterrichtet. 
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und iſt mit dem zum Wahrzeichen Wiens gewordenen 136 Meter 
hohen Turm ausgeſtattet worden. 

Als der 19 jährige Herzog Rudolf IV. zur Regierung 
kam, war er vom Ehrgeiz erfullt, es in allem ſeinem Schwieger⸗ 
vater gleichzutun. Dieſer, Karl IV. von Lützelburg, deutſcher Konig 
und römiſcher Kaiſer, zugleich König von Böhmen und Mark⸗ 
graf von Brandenburg, hatte nach dem Vorbilde von Paris 
1348 die Univerſität Prag als die erſte im Deutſchen 
Reiche gegründet und die Domkirche St. Veit ausgeſtaltet. 
Das veranlaßte Rudolf auch eine Univerſität in Wien zu gründen 
und den Stephansdom umzubauen, für welche Kirche er ein von 
Paſſau unabhängiges Bistum anſtrebte. Das hat er zwar nicht 
erreicht, doch ſetzte er die Erhebung der Pfarrkirche zu einer 
Collegiat⸗Kirche mit 24 Chorherren und 24 Hilfsprieſtern durch. 
Den Glanz ſeiner politiſchen Erfolge zur Stärkung der habsburgi⸗ 
ſchen Hausmacht erhöhte er durch den Titel „Erzherzog“, den er 
ſich als erſter unter Berufung auf eine gefälſchte Urkunde beilegte. 
In feinen ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen ſuchte er ſeine öſterreichi⸗ 
ſchen Erblande zu einem, vom deutſchen König unabhängigen Staat 
zu machan, worin ihm Karl IV. erfolgreich Widerſtand leiſtete. 
Durch adminiſtrative Reformen hob Rudolf den Wohlſtand der 
Stadt Wien, die ſich von den verheerenden Wirkungen der Peſt von 
1349 dank feinen weiſen Maßnahmen erholte und einen wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſchwung nahm. Eine der Hauptſorgen des prachtliebenden 
Fürſten war der Umbau der St. Stephanskirche im rein gotiſchen 
Stile. An Stelle des romaniſchen Langhauſes wurde allmählich 
ein neues gebaut, deſſen Querſchiff durch zwei mächtige Türme flan⸗ 
kiert werden ſollte. Vor 1365 wurde gleichzeitig mit dem gotiſchen 
Langhaus und mit dem Bau des ſüdlichen Turmes begonnen. Hier 
tritt nun Peter von Prachatitz bahnbrechend hervor. Er 
arbeitete zuerſt als erſter Steinmetz, dann als Parlier unter dem 
Dombaumeiſter Wenzla, der höchſtwahrſcheinlich auch ein Sudeten⸗ 
deutſcher geweſen iſt ). Über die Perſönlichkeit des Peter von 
Prachatitz ſind wir genauer unterrichtet, er hatte ſeine künſtleriſche 
Ausbildung an der Prager Dombauhütte genoſſen, deren geiſtiges 
Oberhaupt Peter Barler**) war. Die Familie Parler, der 
mehrere bedeutende Künſtler angehörten, ſtammte aus Schwäbiſch⸗ 
Gmünd, und ſo iſt die ſchwäbiſche Schule von Gmünd als die ge- 
meinſame Wurzel der Kunſtblüte des Prager St. Veit⸗ und des 
Wiener Stephansdomes anzuſehen. Den drei genannten Kirchen 
iſt auch das gemeinſam, daß die Haupttürme ſeitlich geſtellt er- 
ſcheinen und dadurch das Querſchiff bilden. So kam es, daß der 
Prager St. Veits⸗Dom durch Peter Parler den Jüngeren und der 
Wiener Stephansdom durch Peter von Prachatitz mit verwandten 
ſtiliſtiſchen Mitteln zu einer hohen künſtleriſchen Wirkung gebracht 
ſind. Der Grundriß des Turmes, die Pfeilerſchnitte und die Art, 
wie die Pfeiler weiter geführt werden, und andere Details zeigen 
die nahe Verwandtſchaft zwiſchen dem Stephansturm und zwiſchen 
St. Veit in Prag. Auch im figuralen Schmuck der Kirche zeigt ſich 
der Einfluß der Perler'ſchen Schule, ſo daß nach Tietze die Wiener 
Skulpturen des Stephansdomes „wie eine Spielart der böhmiſchen 
erſcheinen“ und ſo den „Parler'ſchen Familienſtil“ fortgeſetzt haben. 

Die Erbauung des Stephansturmes bildet das Lebenswerk 
des Peter von Prachatitz, der es zu einer erfreulichen Wohlhaben⸗ 
heit brachte und ſich mit einer Wiener Bürgerstochter verheiratete. 
Sein Nachfolger in der Leitung der Hütte war Hans von 
Prachatitz. Ob und wie er mit Peter verwandt war, wiſſen 
wir nicht, jedenfalls war er kein Sohn, da jener nur drei Töchter 
hatte, deren Namen anläßlich verſchiedener Häuſerkäufe genannt 
werden. Hans von Prachatitz arbeitete zuerſt als Steinmetz in der 
Wiener Hütte und ſeit 1420 als Parlier. 


*) Ein M. Wenzeslaus lapicida de Praga „Steinmetz aus 
Prag) iſt in Gaming urkundlich nachgewieſen, doch iſt es nicht ganz 
ſicher, ob er mit dem oben genannten Dombaumeilter Wenzla iden⸗ 
tiſch iſt. Jedenfalls iſt deſſen Bauplan durch Peter von Prachatitz ganz 
umgeſtoßen worden. . „ 3 

) Joſef Neuwirth, Peter Parler v. Gmünd und ſeine Familie. 
Prag 1891. 


Unter ſeiner oberſten Leitung wurde im Herbſt 1433 der ſüd⸗ 
liche Turm nach 68jähriger Arbeit zum Abſchluß gebracht, als das 
wunderbare Werk der Baukunſt, welches zum Wahrzeichen der ehe⸗ 
maligen „Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt“ geworden iſt. Eine Wür⸗ 
digung feines künſtleriſchen Charakters muß die impoſdate Wucht des 
Aufbaues, ſowie die Eleganz der ſpielend leichten Auflöſung des ſtei⸗ 
nernen Stammes nach obenhin hervorheben, wie der Turm, zum 
Himmel ſtrebend, ſich in immer feinere Gliederungen und Zieraten 
auflöſt. Dabei iſt der Turm mit dem Langhauſe durch deſſen Giebel, 
der ſich in den Turm fortſetzt, ſo organiſch verbunden, daß er 
gleichzeitig das Querſchiff des Domes bildet. Darüber iſt das 
Glockenhaus mit der großen „Pummerin“, bekrönt von je einem 
Doppelgiebel auf den vier Seiten. Die vier Geſchoſſe des Turmes, 
erſt im Quadrat angelegt, das ſich oben in ein Achteck verwandelt, 
greifen mannigfaltig fo ineinander über, daß der Eindruck orga- 
niſchen Emporwachſens eines ſchlanken rieſigen Baumes hinauf in 
den Himmel dadurch gegeben iſt. Der Stamm dieſes weißen ſtei⸗ 
nernen Baumes wird immer zierlicher und zarter, in einem Gewirr 
von Türmchen und Fialen ſich verjüngend, um, ſchließlich in ſchlan- 
ker Pyramide endend, auf der Kreuzblume ſeit 1686 den in Kupfer 
getriebenen kaiſerlichen Doppeladler zu tragen. Das iſt das Werk 
der beiden Meiſter von Prachatitz, die der Geſamterſcheinung des 
Domes den Stempel ihrer Perſönlichkeit beſtimmend verliehen 
haben und wir können heute noch ſtolz darauf ſein, daß es Sudeten⸗ 
deutſche geweſen ſind. 

Wohl hat uns tſchechiſcher Chauvinismus das ſtreitig zu ma⸗ 
chen verſucht, als im alten öſterreichiſchen Parlament die Außerung 
gefallen iſt: „Die Tſchechen hätten den Wienern ihren Stephansturm 
gebaut“, aber dieſe Fälſchung fällt durch den Ausweis der Urkun⸗ 
den in nichts zuſammen, wie Uhlirz bereits 1902 in dem ange⸗ 
führten Werke nachgewieſen hat; und das freundliche Städtchen 
Prachatitz im Böhmerwald iſt ſeit jeher deutſch geweſen und 
deutſch geblieben. Ebenſo hat der Erforſcher der ſudetendeutſchen 
Gotik, Prof. Dr. Joſef Neuwirth, feſtgeſtellt, daß der Prager 
St. Veit⸗Dom kein tſchechiſches Bauwerk, ſondern von deutſchen 
Meiſtern und Geſellen begründet worden iſt. 

Bezüglich des Stephansdomes waren alſo in dem für ſeine Bau- 
geſchichte wichtigſten 15. Jahrhundert die Leiter des Baues Sudeten- 
deutſche, ebenſo etliche der Geſellen. Die Mehrzahl der Geſellen 
ſtammten aus Sſterreich. Damals ſollte auch der zweite Turm auf 
der Nordſeite in ähnlicher Ausführung der gleichen Höhe entgegen⸗ 
geführt werden, wozu 1450 der Grundſtein gelegt wurde, deſſen 
Fundamentierung noch mächtiger als jene des anderen Turmes 
angelegt wurde. Langſam ſchritt der Bau weiter. 

Die Dombaumeiſter des 16. Jahrhunderts ſind aus Trier, 
Worms, Erfurt gekommen, einer, Paul Köhlbl, 1547 aus Krakau *). 
Nur epiſodiſch erſcheint noch ein ſudetendeutſcher Meiſter: Anton 
Pilgram aus Brünn. Doch hatte er ſich von 1506 bis 1513 
mehr als Plaſtiker betätigt, ſein ſteinernes Selbſtporträt erſcheint 
unter dem ſogenannten Orgelfuß an der nördlichen inneren Wand 


*) In Krakau beſtand feit dem XIII. Jahrhundert eine große 
deutſche Gemeinde, die freilich im Jahre 1452 durch fanatiſierte Polen 
in einem „erſchröcklichem Blutbad“ dezimiert worden iſt. 
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Langhauſes angebracht. Irrigerweiſe wurde ihm ſpäter eine große 
Bautätigkeit zugeſchrieben. In Böhmen hatte der Huſſitismus mit 
wilden Kriegsfturmen der Baukunſt ein Ende bereitet und zugleich 
das Deutſchtum auf das ſchwerſte geſchädigt. 

Es war⸗im Jahre 1511, daß die letzte oberſte Schichte des 
Nordturmes aufgetragen wurde, dann ſtockte die Arbeit in den 
Wirren der Reformationsbewegung. Die Bürger hatten nicht mehr 
die opferwillige Begeiſterung für das kirchliche Werk, wie ihre 
Vorfahren. Die Steinmetzhutte wurde 1634 aufgelöſt, der Turm 
blieb unausgebaut. Bloß ein kapellenartiger achteckiger Aufſatz 
wurde 1561 auf der Plattform des Turmes errichtet, um den Ein⸗ 
druck hilfloſer Verlegenheit etwas abzuſchwächen. Wenn man ſpäter 
aus der Not eine Tugend machte und behauptete, es entſpräche der 
unfertige Zuſtand des Nordturmes einer „äſthetiſchen Abſicht“, um 
durch „ein Moment architektoniſcher Überraſchung und maleriſcher 
Wirkung“ (wie W. Weckbecker ſagt) dem Dome etwas Einzig⸗ 
artiges zu geben, ſo iſt ſolchen aus Lokalpatriotismus eingegebenen 
Entſchuldigungen die Tatſache entgegenzuhalten, daß es erwieſener⸗ 
maßen im Bauplan gelegen war, beide Türme zu gleicher Höhe 
hinaufzuführen, ein kühner Baugedanke, von deſſen Ausführung 
noch vor 60 Jahren Dombaumeiſter Frdr. Schmid träumte. 

Von der Baugeſchichte wäre noch nachzutragen, daß der Platz 
um den Dom bis zum Jahre 1783 von einem Friedhof umgeben 
war, deſſen Tore 1788 demoliert wurden. Innerhalb desſelben, im 
ſüdweſtlichen Teile, ſtand jene gotiſche Capiſtrankanzel auf einem 
kleinen Hügel, welche ſpäter zur äußeren Nordwand der Kirche 
übertragen wurde. 

Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen: wie die bodenſtändige Be⸗ 
völkerung der Oſtmark nach Sprache und Stammesart dem baye⸗ 
riſchen Volksſtamm zugehört, ſo iſt die altöſterreichiſche Baukunſt 
in den geſamten ſüddeutſchen Kunſtkreis organiſch eingewachſen, 
zum Zeugnis ſei an die erwähnten Einflüſſe von Bamberg und 
Regensburg erinnert, ſowie an den Vorbau des Nordturmes mit 
Anklängen an das Ulmer Münſter. Unſer vollendeter Stephans⸗ 
turm aber, die Schöpfung der beiden Meiſter von Pracha⸗ 
titz, iſt ein unvergleichliches Meiſterwerk jener Gotik, deren Wur⸗ 
zel auf die deutſche Parler'ſche Schule und nach Schwäbiſch⸗Gmünd 
weiſen. 


Eine flawijche Frage in der 
Sſthechoflowalei. 


In der „iſchechoſlowakiſchen“ Republik gibt es nicht nur eine 
deutſche, ſondern auch eine ſlawiſche Frage, wie die Ereigniſſe in 
den letzten zwei Monaten gelehrt haben: Am 7. Juli veranſtalteten 
die Slowaken in ihrer Heimat eine Kundgebung gegen 
die tſchechiſche Parteiherrſchaft, die ſich in der Slo⸗ 
wakei immer mehr und mehr austobt, am 10. Juli bildeten die 
ſlowakiſchen Emigranten auf einer Tagung in Genf einen aus 
fünf Mitgliedern beſtehenden „Slowakiſchen National⸗ 
rat“, der dem Untergeneralſekretär des Völkerbundes eine Denk⸗ 
ſchrift übergab, in der „der Anſchluß an das ſlowakiſche Mutter⸗ 
land“ gefordert wird und die Aufmerkſamkeit der Welt und der 
öffentlichen Meinung „auf dieſe offengebliebene Wunde 
Zentraleuropas“ gelenkt wird. Die „Prager Preſſe“, das deutſche 
Organ des Außenminiſters Dr. Beneſch, will freilich in einem 
Leitaufſatz am 9. Auguſt unter der Überſchrift „Unnütze Propa⸗ 
ganda“ dieſen Vorſtoß der Slowaken beim Völkerbund als einen 
„erbärmlichen Betrug“ hinſtellen, dem von vornherein nicht der 
geringſte Erfolg beſchieden ſein könne und der in der Slowakei 
ſelbſt nicht den geringſten Widerhall fände. 

Daß es aber eine für die Prager Machthaber ſehr unange⸗ 
nehme ſlowakiſche Frage gibt, haben die Ereigniſſe bei der Pri⸗ 
bina⸗Feier in Neutra am 13. Auguſt, die in nächſter Nähe 
Ungarns die Einheit der Tſchechen und Slowaken 
beſonders nachdrücklich hätte bekunden ſollen (die „Prager Preſſe“ 


nennt die Feier „das Symbol der Einheit“), vor aller Welt be⸗ 
wieſen. „Es gibt keine tſchechoſlowakiſche Nation. 
Es gibt nureintſchechiſches undeinſlowakiſches 
Volk“, fo riefen die jungen ſlowakiſchen Autonomiſten in Neutra, 
als der Slowakenführer Pfarrer Hlinka ganz programmwidrig 
gegen den „tſchechoſlowakiſchen Zentralismus“ vom Leder zog. 
Hlinka ſprach der jungen ſlowakiſchen Generation aus dem Herzen. 
Miniſterpräſident Malypetr, der in Neutra den Slowaken perſön⸗ 
lich ſeine Aufwartung machte, zog die Stirne in Falten und geriet 
ſichtlich aus der Faſſung. Ein paar beherzte Männer ſprangen 
zu den Mikrophonen, um der „tſchechoſlowakiſchen Nation“ das Hör- 
ſpiel nationaler Zwietracht zu erſparen. Hlinkas Ungeſtüm 
hat jedenfalls die ſlawiſche Frage in der 
Tſchechoſlowakei wieder aufgerollt. Die Männer 
in der Prager Burg mögen ſich drehen und wenden: es gibt in der 
Tat eine ſlawiſche Frage im Tſchechenſtaat! Ebenſo gut wie es eine 
deutſche Frage in der Tſchechoſlowakei gibt! Die Tſchechoſlowakei 
beherbergt ja nicht nur eine ſtarke deutſche Minderheit, ſondern 
auch einige Millionen Slowaken. Als der tſchechoſlowakiſche Staat 
vor anderthalb Jahrzehnten ins Leben trat, ging man von der 
falſchen Vorſtellung aus, daß eine einheitliche tſchecho⸗ 
flowakiſche Nation vorhanden ſei. Die Tſchechen, die nur über 
49 v. H. der Geſamtbevölkerung des neuen Staates verfügten, 
reichten nicht aus, um die ſlawiſchen Herrſchaftsanſprüche zu be⸗ 
gründen. Mit den Slowaken zuſammen ſtellten aber die Tſchechen 
66 v. H. — alſo zwei Drittel — der Geſamtbevölkerung dar. So 
wurde die „tſchechoſlowakiſche Nation“ geboren. So lange Tſchechen 
und Slowaken im neuen Staat gemeinſame Aufgaben zu bewälti⸗ 
gen hatten, mochte alles noch hingehen. Als nach den ſieben fetten 
Jahren aber die ſieben mageren Jahre ſich vom Horizont abhoben, 
da ging die alte ſlawiſche Freundſchaft in die Brüche. Mit einem 
unverblümten Regierungszentralismus glaubten die Prager Herren 
auch über die ſlowakiſchen Sonderrechte hinweggehen zu können. Es 
ging ihnen einzig und allein darum, ein Großtſchechentum 
zu ſchaffen und in dieſem großen tſchechiſchen Mehrheitsvolk die 
Slowaken aufgehen zu laſſen. Im Verfolg dieſer Generallinie 
wurde alſo das Schulweſen der Slowaken überwacht und gefügig 
gemacht. Die Entnationaliſierung der Slowakei machte raſche Fort⸗ 
ſchritte. Es gelang der Regierung ſogar, die ſlowakiſche Hochſchule 
in Preßburg mit tſchechiſchen Profeſſoren zu beſetzen. Die ältere 
Generation der Slowaken machte den Prager Regierungskurs ru- 
hig mit. Männer wie Dr. Hodza und der jetzige Unterrichtsminiſter 
Dr. Derer gingen nun mit den Prager Machthabern durch dick und 
dünn. Sie predigten als „zentraliſtiſche Slowaken“ die tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Staatsidee und warnten unentwegt das junge Geſchlecht 
vor Unbeſonnenheiten. Als eine Unbeſonnenheit brandmarkten ſie 
aber die Verſuche der jungen Slowaken, die Autonomie der Slo⸗ 
wakei zu erringen. 

Die junge Generation der Slowaken iſt in der Tat Trägerin 
des Autonomiegedankens,. Sie bekennt ſich zum Volk und 
zur Nation und ſie wehrt ſich gegen die Entnationaliſierungsverſuche 
der Prager Burg. Am Widerſtand der jungen ſlowakiſchen Gene⸗ 
ration zerſchellten auch alle tſchechoſlowakiſchen Verſuche, die „Ma⸗ 
tice Slovenſka“, den größten kulturellen ſlowakiſchen Verein, zu 
gewinnen. Die jungen Slowaken meldeten ihren Einſpruch an, als 
von tſchechiſcher Seite den Slowaken eine eigene „Grammatik“ auf- 
gezwungen werden ſollte. Wer als Slowake den politiſchen Kurs 
der Prager Regierung zu verteidigen ſuchte, wurde kurzerhand aus 
den nationalen Verbänden der Slowakei herausgeworfen. Die 
Führung der nationalen Bewegung in der Slo— 
wakei liegt heute ganz und gar in den Händen 
der jungen Generation. Und gerade das verſpricht den 
ſlowakiſchen Autonomiebeſtrebungen eine Zukunft ... Die jungen 
Slowaken find es müde geworden, ſich von den Tſchechoſlowaken in 
Prag als Kolonialvolk behandeln zu laſſen. Auf ihrem letzten Kon⸗ 
greß in Trentſchin⸗Teplitz bekräftigten es die ſlowakiſchen Auto⸗ 
nomiſten feierlich: „Wir Slowaken find ein ſelbſtän⸗ 
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diges Volk und dieſes ſelbſtändige Volk hat 
allein das Recht, darüber zu entſcheiden, in wel⸗ 
cher Richtung es ſich entwickeln will. Zufriedengeben 
will man ſich nur mit einer Autonomie, mit der Einordnung der 
Slowakei in die Tſchechoſlowakiſche Republik auf föderaliſtiſcher 
Grundlage. Und nur dann, wenn die „natürliche Entwicklung des 
ſlowakiſchen Volkes geſichert iſt.“ 
In Prag herrſcht darobgroße Nervoſität, die 
ſich zum Teil in grotesker Form äußert. Das Hauptorgan der 
tſchechiſchen Sozialdemokratie, „Pravo lidu“, geht in feiner 
Aufregung ſoweit, die römiſche Kirche und den Papſt, zu denen ſie 
doch programmatiſch in ſchärfſtem Gegenſatze ſtehen, gegen Hlinka 
mobilifieren zu wollen. Das Hauptblatt der tſchechiſchen Agrarier, 
„Venkor“, will den Prager Nuntius für die Vorfälle in Neutra 
verantwortlich machen. Das Hlinfa-Blatt „Slovak“ verfällt faſt 
täglich dem Zenſor und ſoll ganz eingeſtellt werden. Hilf was hel⸗ 
fen kann! Andere tſchechiſche Blätter, wie das „Ceſke Slowo“, wiſ⸗ 
fen Hlinka nichts anderes vorzuwerfen als „Mangel an geſellſchaft⸗ 
lichem Takt“, weil er, ohne ſeine Viſitkarte vorher abzugeben, ſich 
in den Kreis der hohen Herren aus Prag gedrängt und ohne ſie zu 
fragen, feine Brandrede gehalten hat. Mit ſolchen Mitteln 
wird aber die ſlowakiſche Frage nicht aus der 
Welt geſchafft werden. 


Streiflichter. 


Zu dem Konflikt zwiſchen dem Deutſchen Reich und 
Sſterreich, der vom geſamtdeutſchen Standpunkt ſo tief be⸗ 
dauerlich iſt, ſchreibt das chriſtlichſoziale „Volk“ in Jägern⸗ 
dorf am 6. Auguſt in einem Leitaufiaß „Deutſchland⸗Oſter⸗ 
reich⸗Wir“: 

„Wir Sudetendeutſche betrachten die Lage in Deutſchland und 
Oſterreich mit unſeren Augen. Wir können nur wünſchen, daß das 
neue Deutſchland innerhalb bald zur Ruhe kommt und außenpolitiſch 
wieder ſein Anſehen und ſeine Achtung zurückerobert. Ebenſo müſſen 
wir wünſchen, daß Öfterreich erſtarkt und feinen Willen zum Leben 
durchſetzt. Im Verhältnis beider Länder aber möge 
bald wieder jener Geiſt echter Bruderliebe und 
gegenſeitiger Achtung Platz greifen, der die erſte 
Bedingung für ein Zueinanderfinden aller deut- 
ſchen Stämme iſt. Mehr als dieſen Wunſch ausſprechen und 
unſer Verhalten darnach einrichten können wir nicht. Auf unferem 
Boden und in unſeren Verhältniſſen können wir keine andere als 
ſudetendeutſche Politik machen. Wir fühlen es aber, wenn 
im Reiche oder in Öfterreich politiſche Störungen vom jetzigen Aus⸗ 
maß die internationale Atmoſphäre aufwühlen und trüben. Darum 
iſt der Wunſch nach einer baldigen Klärung der Lage 
in Deutſchland und Öfterreich ein Wunſch, der uns Sudetendeutſchen 
und wohl allen Deutſchen im Ausland vom Herzen kommt.“ — — 


Wie die Lauſitzer Wenden ſelbſt über ihre von den Tſche⸗ 
chen angeſtrebte Heimholung denken, darüber unterrichtet die 
in Bautzen erſcheinende Zeitung der Wenden in Deutſchland 
„Serbske Noviny“, die in ſcharfer Weiſe von der 
Deutſchenhetze gewiſſer tſchechiſcher Zeitungen abrückt. Das 
Wendenblatt ſchreibt den tſchechiſcchen Blättern u., a. ins 
Stammbuch: 

„Wir weiſen ſolche Kundgebungen für uns 
zurück, da fie uns nur ſchaden. Was geſchehen iſt, iſt ge⸗ 
ſchehen, da die Verordnungen für ganz Deutſchland Geltung hatten, 
und da in Deutſchland eine politiſche Reform durchgeführt worden 
iſt. Wobei natürlich verſchiedenes Alte beſeitigt und umgeformt wurde. 
Niemals aber iſt gegen Wenden anders vorge⸗ 
gangen worden als gegen alle Staatsbürger im 
allgemeinen. Was nun die Prager Zeitung „Venkov“ ſchreibt, 
geht über alle Maßen. Sie ſchreibt, daß die unterdrückten Lauſitzer 
Wenden in der Tſchechoſlowakei angeſiedelt werden ſollen, wo noch 
Platz für 150.000 bis 200.000 wäre. 

Welche Meinung verſchiedene Leute dort von deutſchen Zuſtän⸗ 
den haben, erſehen wir ganz deutlich aus dieſen Zeilen. Kein 
Menſch hat ſich unterdrückt gefühlt und nicht 
einem iſt es ſo ſchlimm ergangen, daß er ſein 
Vaterland und feine geliebte Lauſitz verlafſen 


müßte. Unſere Wenden ſind faſt alle Häusler und Landwirte, die 

etwas beſitzen und niemals werden ſie das verlaſſen. Sofern aber 
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Schulter an Schulter mit ihren deutſchen Brüdern 
zu verteidigen wiſſen, wie vergangene Kriege bewieſen haben. Des⸗ 
halb mögen ſich die Tſchechen alle Mühe erfparen, 
ſichumuns zu ſorgen. Noch ſind wir treue Untertanen unſeres 
Landes und in guter Zuverſicht folgen wir ſeinem 
Führer, der vollſtes Verſtändnis für unfer natio⸗ 
nales Sein hat. So ſehr wir uns auch als Slawen mit anderen 
ſlawiſchen Nationen verbunden fühlen, ſo laſſen wir uns doch nicht in 
unſere politiſchen Belange hineinreden. Unſer Schickſal iſt das des 
deutſchen Staatsbürgers. Wer das noch nicht im Auslande glauben 
will, der mag ſich das Wahlergebnis der Lauſitzer Dörfer anfehen 
oder er mag einmal nach der Lauſitz kommen und ſich von der überall 
wehenden neuen Fahne überzeugen. Doch zuſammen mit ihr weht 
auch die wendiſche; das nimmt uns niemand übel.” — — 


Über die ſchwierige Lage des Tſchechenſtaates mit Rück⸗ 
ſicht auf die Forderung nach Selbſtverwaltung der Slowakei 
und Karpathenrußlands ſchreiben die Wiener Neueſten 
Nachrichten“ am 24. Auguſt u. a.: 


„Die Tſchechoſlowakei iſt durch die Slowakei, mehr noch aber 
durch Karpathorußland unentrinnbar in die oſteuro⸗ 
päiſche Entwicklung eingebaut. Die Tſchechen haben fünfzehn 
Jahre den grotesken Verſuch unternommen, mit weſteuro⸗ 
päiſchen Tiraden und Begriffen im national zerklüfteten Raum Oſt⸗ 
europas einen Nationalſt gat vor zutäuſchen und nicht nur 
die Deutſchen, ſondern auch ihre ſlawiſchen Brüder mit einer eigen⸗ 
artigen Brüderlichkeit rückſichtslos zu beherrſchen. Sie haben dabei 
jeden Gedanken an eine Reviſion weit von ſich gewieſen. Sie haben 
ſich an der franzöſiſchen Sonne gewärmt und dabei die jüngſte Ent⸗ 
wicklung verſchlafen. Heute droht ihnen die Exiſtenzfrage 
ihres Staates, wenn im franzöſiſch⸗italieniſchen Kräfteſpiel 
Rom ſiegt. Das braucht nicht von heute auf morgen zu geſchehen. Die 
Gefahr aber iſt da. Das ungariſche Herrenvolk mit ſeinem beharrlichen 
Reviſionswillen hat ſich vor dem europäiſchen Forum eine diploma⸗ 
tiſche Stellung errungen, die Prag nicht mehr wegzudiſputieren ver⸗ 
mag. Jetzt wäre für die Tſchechen endlich Zeit, einzuſehen, daß allein 
ein rückhaltloſer Föderalismus das tſchechiſche Volk vor 
einer neuen Niederlage bewahren kann. Nicht die vielge⸗ 
ſchmähten Deutſchen ſind diesmal der Gegner des tſchechiſchen 
Volkes. Nein, die eigenen „ſlawiſchen Brüder“ und die italieni⸗ 
ſche Großmacht beginnen nachzudenken über die unhaltbaren Zu⸗ 

ſtände in Oſteuropa. Vielleicht nicht die elfte, aber die zehnte Stunde 
iſt für die Tſchechoſlowakei beſtimmt gekommen. Es iſt ſehr zu be⸗ 
zweifeln, ob je auf dem Hradſchin der Staatsmann einziehen 
wird, der die drei Kardinalforderungen des tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Staatsorganismus einſehen und befriedigen wird: Die völ⸗ 
lige Gleichſtellung der Sudetendeutſchen, die Auto» 
nomie der Slowakei und die Autonomie Karpathorußlands. Kommt 
dieſer Staatsmann nicht — bleiben die Tſchechen blind, dann wird die 
Entwicklung Europas ſchon für ein Erwachen des tſchechi⸗ 
ſchen Volkes ſorgen. Nur wird es dann ſehr traurig fein.” — — 


Des öfteren haben wir in unſerem Blatte hingewieſen 
auf die ganz eigenartigen Machenſchaften der 
tſchechiſchen Juſtiz im Gerichtsverfahren gegen den 
Slowakenführer Dr. Tuka. Beſonders beleuchten konnten wir 
die eigenartige Rolle, die hiebei der tſchechiſche Oberſt 
Mojmir Soukup jpielte, der im Wege eines Guſtav 
Weiner, eines für ihn in Sſterreich tätigen Agenten, für 
die Kronzeugin gegen Dr. Tuka, für die öſterrei⸗ 
chiſche Staatsbürgerin Chriſtine Schramm, einen Be⸗ 
trag von 50.000 tſch. K. auswarf, um ihr fo eine lebensläng⸗ 
liche Rente zu ſichern; dieſen. gewiß nicht geringen Betrag 
hat Oberſt Soukup ſpäter ſogar der Schramm zediert, das 
Wiener Gewerbegericht hat aber die diesbezügliche Klage der 
Schramm gegen Weiner abgewieſen mit einer Begrün⸗ 
dung, die für die Prager Machthaber ſehr we⸗ 
nig ſchmeichelhaft iſt, denn in dieſer heißt es, wie 
bei der Berufungsverhandlung verleſen wurde, u. a.: 

„Schließlich ſpricht für die Klageabweiſung außer dem Mangel 
der aktiben Klagelegitimation und dem Mangel der nachgewieſenen 
Fälligkeit auch noch ein anderer Grund, und zwar der Zweck, für 
welchen der Betrag gegeben wurde, bezw. für welchen der Vertrag er⸗ 
richtet wurde. Die Klägerin hat, wie von beiden Streitteilen zu⸗ 
gegeben und vorgebracht wurde, in einem politiſchen Prozeß 
ausgeſagt und wurde deshalb von ihrem Dienſtgeber, bei welchem ſie 


als Köchin angeitellt war, entlaſſen. Derartige Fälle kommen im all- 
gemeinen politiſchen Getriebe wohl häufig vor, ohne jedoch dieſe Fol⸗ 
gen für die Klägerin zu haben, welche in der Vertragsurkunde ange⸗ 
führt find. Herr Mojmir Soukup, Oberſt der tſchechoſlowakiſchen 
Armee und Vertreter der Abteilung II des Hauptſtabes im Miniſte⸗ 
rium für nationale Verteidigung in Prag, ſichert nur der Klägerin 
als Ausländerin, wie er angibt, auf Drängen des erſten Beklagten, der 
ſelbſt früher von ihm monatlich einen Betrag von 3000 tſch. K. erhielt, 
ſozuſagen eine Lebensrente zu, nachdem die Klägerin nichts 
weiter getan hatte, als daß ſie in einem politiſchen Prozeß ihrer Zeu— 
genpflicht nachgekommen iſt. 

Das Gericht hat weder die Abſicht noch Grund, ſich mit den 
näheren Details dieſes Prozeſſes zu beſchäftigen. Aber unwill⸗ 
kürlich muß hier jedem die Frage auftauchen, wel⸗ 
chen ungeheuren Wert eine derartige Ausſage ge 
habt haben muß, wenn ſichein Mitglied eines Gene⸗ 
ralſtabes über Drängen einer ſeiner Agenten veranlaßt 
ſieht, für eine unbedeutende Ausländerin in einer 
ſolchen Weiſe dauernd für ihren weiteren Lebens⸗ 
unterhalt zu ſorgen, wie es der Vertrag vom 13. 6. 1931 vor⸗ 
ſieht. Leiſtungen und Verträge aber, die zugunſten einer Perſon ge⸗ 
macht werden, die ihrer geſetzlichen Bürgerpflicht nachkommt, ver⸗ 
ſtoßen daher gegen die Beſtimmungen des $ 879 ABGB ., find daher 
nichtig, und können gemachte Leiſtungen im Sinne dieſer Beſtim⸗ 
mungen keineswegs zurückverlangt werden.“ 

Guſtav Weiner, der Agent des Oberſten Soukup, 
wurde inzwiſchen als läſtiger Ausländer aus Oſterreich aus⸗ 
gewieſen und hatte ſich am 2. Auguſt vor dem Kreisgericht 
in Preßburg wegen Beleidigung des Präſidenten Mafarıf 
und wegen Aufreizung gegen die tſchechiſche Nation zu ver⸗ 
antworten, weil er, verärgert über ſeinen Geld⸗ und Dienſt⸗ 
geber, in einer Broſchüre „Aus der Hexenküche poli⸗ 
tiſcher Prozeſſe in der Tſchechoſlowakei“ die 
im Tuka⸗Prozeß geübten Machenſchaften, als Mitwiſſer und 
Mittäter, dargeſtellt hat. Mehr als bezeichnend ift es, daß 
dem Antrage des Staatsanwaltes auf Ein⸗ 
vernahme des Oberſten Soukup vor Gericht, das 
Weiner zu fünf Monaten Gefängnis verurteilte, nicht ſtatt⸗ 
gegeben wurde. — 

Worte der Anerkennung für die Sudetendeutſchen fand 
am 26. Juli in Graz Landeshauptmannſtellver⸗ 
treter der Steiermark Prof. Pichler bei dem Begrü- 
ßungsabend, den der Grazer Schubertbund Mitaliedern 
des Troppauer Geſangvereines „Liederkranz“ veranſtal⸗ 
tete. Ein Zeitungsbericht meldet über die Rede des Herrn 
Prof. Pichler: 

„Im Namen des Landes Steiermark gebe ich der herzlichen und 
großen Freude Ausdruck, daß der heutige feſtliche Begrüßungsabend 
es ermöglicht, den deutſchen Volksgeſangverein „Liederkranz“ aus 
Troppau auf ſeiner Alpenreiſe in Graz begrüßen zu können. Es hat 
der verdiente Obmann des Grazer Schubertbundes guf die Miffion 
dieſes Vereines für die ſudetendeutſchen Gebiete und für die deut⸗ 
ſchen Länder hingewieſen. Wir freuen uns, den Verein heute bei 
uns begrüßen zu können, und der zahlreiche Beſuch beweiſt, daß im 
deutſchen Graz deutſche Herzen den ſudetendeutſchen Sängern ent⸗ 
gegenſchlagen. (Stürmiſcher Beifall.) Gehört doch die grüne Mark zu 
den Ländern, in denen die Sudetendeutſchen eine zweite 
Heimat gefunden haben. (Erneuter Beifall.) Wir haben aus ihren 
Reihen hervorragende Freunde, aber auch Mitarbei⸗ 
ter gewonnen. Beſtand doch vor einigen Jahren noch die Mehrheit 
der Landesregierung aus gebürtigen Sudetendeutſchen. 

Schließlich bat der Redner den Obmann des „Liederkranz“⸗ 
Troppau, Prof. Dr. Payer, die Grüße der Steiermark ſeiner Heimat 
zu überbringen und dem Dank des Landes Ausdruck zu geben, daß 
Sudetendeutſche den Weg hieher gefunden haben. Landeshauptmann⸗ 
ftellvertreter ſchloß feine mit anhaltendem Beifall aufgenommenen 
Ausführungen mit den Worten: „Heil deutſchem Wort und Lied!“ 


Landsleute! 


Lejet und verbreitet unjere Zeitithrift. 
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Die Frage der kommenden Reviſion 


der Zwangsverträge macht den Tſchechen dauernd ſchwerſte 
Sorgen. Der ſozialdemokratiſche Unterrichtsminiſter Dr. Derer 
freilich hat als Feſtredner bei der Pribina-Feier ſehr kriegeriſch 
erklärt: 

„Für uns iſt die Reviſion weder eine diplo⸗ 
matiſche noch eine wirtſchaftliche oder politi— 
ſche Frage. Für uns iſt die Reviſion einzig 
und ausſchließlich eine militäriſche Frage. Un— 
ſere einzige Vorbereitung zur Reviſionsfrage 
if, daß wir beſtrebt find, unſere tſchechoſlowa— 
kiſche Armee zu vervollkommnen und zu ver— 
ſtärken.“ 

Die „Narodni Liſty“ (Nr. 220) bezeichnen aber „die 
reviſioniſtiſche Gefahr“ als „ſehr ernſt“, geben zu, daß 
die Reviſion der Friedensverträge nicht mehr aufzuhalten ſei. Um 
für dieſen Fall gerüſtet zu ſein, ſchlägt das Blatt vor, daß die 
Tſchechoſlowakei im Falle von Verhandlungen über die Abänderung 
der Friedensverträge gleichfalls gewiſſe Forderungen ſtellen ſoll. 
So habe die Tſchechoſlowakei ein Intereſſe daran, daß die ihr aus 
dem Friedensvertrag erwachſenen Verpflichtungen hin⸗ 
ſichtlich des Minderheitenſchutzes gelöſt werden. 
Im Falle der Ablehnung dieſer Forderung müſſe auf der Au s⸗ 
dehnung der Verpflichtungen des vertraglichen Minderheiten- 
ſchutzes auch auf die anderen Staaten beſtanden werden. Für den 
Schutz der tſchechiſchen Minderheiten ſei noch immer nicht hinläng- 

lich geſorgt, namentlich in Oſterreich und Ungarn. Die Tſchecho⸗ 
ſlowakei habe ferner ein Recht, den Schutz der Lauſitzer Ser⸗ 
ben (richtig Wenden) zu verlangen. Wenn gewiſſe Staaten die 
Neutraliſierung beſtimmter, den Zentralmächten entriſſener Gebiete 
fordern, warum ſollte dann die Tſchechoſlowakei nicht mit gutem 
Recht für die Lauſitzer Serben die Neutraliſierung verlan⸗ 
gen können? Das Blatt ſchließt feine Darſtellung mit der Be⸗ 
kräftigung, daß die Tſchechoſlowakei von ihrem recht— 
mäßigen Beſitzſtand nichts hergeben werde. 
Slawiſche Oppoſition gegen die deutſch⸗tſchechiſche Regierung. 

Während der Pribina-Feier erließen die ſlawiſchen Oppoſi⸗ 
tionsparteien, und zwar die Slowakiſche Volkspartei, die Slowa⸗ 
kiſche Nationalpartei, die Nationale Faſchiſtengemeinde, die radi⸗ 
kalen Nationaldemokraten und die Nationale Liga eine gemein- 
ſame Kundgebung, in der es heißt: 

„Die Aufgabe der einheitlichen ſlawiſchen Oppoſitionsfront 
wird die Sicherung der Freiheit und Unabhängigkeit und des 
allſeitigen Aufblühens des tſchechiſchen, ſlewakiſchen und rutheni⸗ 
ſchen Volkes und der anderen ſlawiſchen Völker ſowie die Ver⸗ 
einigung dieſer freien ſlawiſchen Völker fein. Die ſlawiſche 
Oppoſitionsfront wird für die Unantaſtbar— 
keit der Grenzen und für die Erhaltung des 
ſlawiſchen Charakters der tſchſl. Republik 
eintreten. Dieſer national⸗ſlawiſche Charakter muß ſowohl 
in der Innen- wie auch in der Außenpolitik zur Geltung kom- 
men. Mitgrößtem Bedauern muß die ſlawiſche nationale 
Front feſtſtellen, daß das derzeitige zentraliſtiſche Regime von 
einer Regierung ausgeht, in der einige tſchechiſche Parteien ſich 
mit Deutſchen verbunden haben, um über die übrigen 
ſlawiſchen Völker zu herrſchen. Dieſe Regierung muß 


bekämpft werden, weil fie ſowohl in der Innen- wie auch in 
der Außenpolitik von einer Niederlage zur anderen führt. 

Die neue Front wird gegen die Regierung mit 
den Deutſchen, und für eine Regierung der Slawen: der 
Tſchechen, Slowaken und Ruthenen kämpfen. Gegen die Erneue⸗ 
rung Sſterreich⸗Ungarns in Form einer Donauföderation ſtellt 
ſie die Föderation aller ſlawiſchen National⸗ 
ftaaten. Vor allem ſtrebt fie einen Verband mit Polen an.“ 


Pribina-Feier und Prager deutſche Technik. 


Noch iſt das letzte Wort in der von der parlamentariſchen 
Spar- und Kontrollkommiſſion beantragten Zuſammen⸗ 
legung der Prager und der Brünner deutſchen 
Technik (wir kommen auf dieſen unerhörten Anſchlag gegen das 
Sudetendeutſchtum in unſerer nächſten Folge eingehend zu ſpre⸗ 
chen) nicht geſprochen, als deren Hauptgrund die angeblich hohen 
Mieten der Prager deutſchen Technik angegeben werden. Man 
ſollte daher wohl meinen, daß die maßgebenden Stellen die in Fra⸗ 
gen der deutſchen Technik und der deutſchen Hochſchulen überhaupt 
fo ſtark betonten Sparſamkeitstendenzen auch auf an- 
deren Gebieten verfolgen. Daß das jedoch nicht der Fall iſt, dafür 
bietet die Pribina⸗Feier in Neutra ein Beiſpiel: Die Ko⸗ 
ſten dieſer Feier waren ſehr hoch; zu ihrer Deckung hat allein 
das Schulminiſterium mit einem Betrag von 
230.000 K. beigetragen, alſo einer Summe, die ein Drittel 
der von der Sparkommiſſion bei der deutſchen zu hoch befundenen 
Jahresmiete (750.000 K.) entſpricht. Daß natürlich das Schul⸗ 
miniſterium nicht die einzige ſtaatliche Stelle war, die zu der ob- 
genannten Feier finanziell beigetragen hat, braucht wohl nicht erſt 
betont zu werden. Und trotzdem wird die finanziell und organiſa⸗ 
toriſch untragbare Zuſammenlegung der beiden deutſchen Techniken 
beantragt! 


Sudetendeutſche „Verbrecher“. 


Vor dem Kreisgericht in Jitſchin wurde kürzlich 
ein Prozeß verhandelt und auf unbeſtimmte Zeit vertagt, der den 
deutſchfeindlichen Kurs der tſchechiſchen Machthaber neuerlich auf- 
zeigt: Angeklagt waren 15 Sudetendeutſche aus dem Rieſengebirgs⸗ 
ort Parſchnitz und deſſen Umgebung wegen Vergehens gegen das 
berüchtigte Schutzgeſetz; der Hauptangeklagte, der 25jährige Stu⸗ 
dent Löw, ſitzt ſeit zehn Monaten in Unterſuchungshaft, aus der er 
auch jetzt nach der Vertagung des Prozeſſes noch nicht entlaſſen 
wurde. Das „Verbrechen“ der Angeklagten beſteht darin, daß ſie 
im April 1932, alſo vor mehr als Jahresfriſt, auf dem Johannis- 
berg bei Petersdorf im Bezirk Trautenau ein Holzkreuz zum 
Gedächtnis der ſudetendeutſchen Märzgefallenen 
errichteten, worin die Staatsanwaltſchaft nach der Anklageſchrift 
eine „Verherrlichung von Aufſtändiſchen“ ſieht, die 
bei dem „Verſuch, Gebietsteile vom einheitlichen Beſtand der tſche⸗ 
choſlowakiſchen Republik loszutrennen, von Sicher heits⸗ 
organen erſchoſſen wurden“. Die Angeklagten hätten alſo Per⸗ 
ſonen gefeiert, die das „Verbrechen nach $ 2 des Schutzgeſetzes ver⸗ 
übt hätten und ſich damit ſelbſt des Vergehens gegen dieſes Geſetz 
ſchuldig gemacht“. 

Staatsanwaltſchaft und Gericht haben ſich mit der Erhebung 
und Zulaſſung dieſer Anklage einer ſelbſt in dem Vorgehen des 
tſchechiſchen Staates gegen das Sudetendeutſchtum bisher nicht vor⸗ 
gekommenen Vergewalligungdereinfachſten Rechts⸗ 
begriffe ſchuldig gemacht. Die Rechtslage iſt ſelbſt für Laien 
vollkommen klar: Die 54 ſudetendeutſchen Märzgefallenen ſind am 
4. März 1919 nicht von Sicherheits organen des tſche⸗ 
choſlowakiſchen Staates, ſondern von Mitgliedern einer Art ſſche⸗ 
chiſcher Miliz, aufgeſtellt von einem Gebilde, das als Staat 
damals rechtlich noch gar nicht beſtand. Denn die 
Verträge von Verſailles und St. Germain, durch die die Tſchecho⸗ 
ſlowakei rechtlich erſt geſchaffen wurde, ſind vier und ſechs Monate 
nachher abgeſchloſſen worden. Die Sudetendeutſchen hat⸗ 


ten bis zum Abſchluß dieſer Verträge das Recht, ſich nach den 
von ihnen gefaßten freien Entſchlüſſen und nach den Beſchlüſſen der 
deutſchöſterreichiſchen Nationalberſammlung als Bürger Deutſch⸗ 
Oſterreichs zu fühlen. Sie wurden am 4. März 1919 gewaltſam 
gehindert, an den an dieſem Tag ſtattfindenden Wahlen zur öſter⸗ 
reichiſchen Nationalderfammlung teilzunehmen, aber ſie veranſtal⸗ 
teten Kundgebungen für das einzige ſie bindende Bekenntnis. Und 
bei dieſen Kundgebungen wurden 54 Sudetendeutſche erſchoſſen von 
bewaffneten Beauftragten einer Regierung, die beſtenfalls eine Re⸗ 
volutionsregierung war, aber noch keinerlei Handhabe hatte dafür, 
daß die von ihr beanſpruchten Gebiete des Sudetendeutſchtums 
ihrem Staat auch tatſächlich zugeteilt werden würden. 

Schon aus dieſen Gründen iſt es unmöglich, die Toten nach⸗ 
träglich als Verbrecher zu ſtempeln; denn den Staat, gegen den 
das Verbrechen ſoll verübt worden fein, gab es damals über⸗ 
haupt noch nicht. Aber noch unmöglicher wird die Kennzeich— 
nung der Gefallenen und die nur auf dieſer unhaltbaren Konftruf- 
tion aufgebaute Anklage gegen die Errichter des Gedenkkreuzes 
dadurch, daß das Schutzgeſetz, gegen das die Toten und die 
jetzt Angeklagten eben durch die Ehrung der Toten ſich vergangen 
haben ſollen, erſt im März 1923, alſo vier Jahre nach den 
Blutopfern, geſchaffen worden iſt und keine rückwir⸗ 
kende Kraft hat, auch nicht gegen Tote. 


Kurze Nachrichten. 


Am 8. Juli wurde auch Abg. Hans Krebs nach mehr als 
viermonatiger Unterſuchungshaft auf freien Fuß geſetzt, nachdem 
auch für ihn das Haftgeld von 200 000 tſch. K. erlegt worden war 
und Abg. Krebs das vorgeſchriebene Gelöbnis geleiſtet hatte. 

Die Nichtigkeitsbeſchwerde der im Volksſport⸗ 
Prozeß im September 1932 vom Kreisgericht in Brünn nach 8 2 
des Schutzgeſetzes Verurteilten wird am 2. Oktober vor dem Ober⸗ 
ſten Gericht in Brünn in öffentlicher Sitzung verhandelt werden. 
Der Prozeß beim Oberſten Gerichtshof iſt auf vier Tage anbe⸗ 
raumt. Ein Teil der Nichtigkeitsbeſchwerde, nämlich die formellen 
Einwände der Verteidigung, wurden Anfang Juli in dreitägiger 
nicht öffentlicher Sitzung vom Oberſten Gerichtshof verworfen. — 
Einer der Verurteilten, Dr. Petermichl, verurteilt zu 18 Monaten 
Staatsgefängnis, iſt vor einiger Zeit ins Deutſche Reich geflohen; 
die Verteidigung bemerkt zu dieſem unklugen Schritt, es ſei „frag⸗ 
lich, ob die Gewiſſenloſigkeit oder Dummheit des 
Dr. Petermichl größer iſt“; Dr. Brittani hat übrigens die Ver⸗ 
teidigung des Geflüchteten, der ſchon vor längerer Zeit aus der 
ſudetendeutſchen nationalſozialiſtiſchen Partei ausgeſchloſſen wor⸗ 
den iſt, niedergelegt. 


Von den Ergebniſſen der Volkszählung. 


In Nummer 104 der „Mitteilungen des Statiſtiſchen Staats⸗ 
amtes“ ſind die Angaben über den Beruf der Bevölkerung für den 
ganzen Staat zuſammengefaßt: 

Von der Geſamtſumme von 14,792.536 auf dem Gebiete der 
Republik am 1. Dezember 1930 anweſenden Einwohnern fanden 
ihren Unterhalt in der Lan d⸗ und Forſtwir tſchaft 
5,101.614, d. i. 34 v. H., in der In duſt rie 5,146.937 (34.9 v. 9.), 
im Handel und Geldweſen 1,094.063 (7.4 v. H.), im 
Verkehrsweſen 814.468 (5.5 v. H.) im öffentlichen 
Dienſt, beim Militär und in den freien Berufen 909.364 (6.2 
v. H.), in perſönlichen und häuslichen Dienſten, ohne Hausdienſt⸗ 
perſonal 183.814 (1.3 v. H.), in ſonſtigen Berufen, ohne Beruf oder 
ohne Berufsangabe 1,479.336 Perſonen, d. i. 10.1 v. H. Die Zahl 
der zur Landwirtſchaft zugehörigen Perſonen verringerte ſich wie⸗ 
derum um 5.3 v. H., dagegen haben alle übrigen Gruppen der Be⸗ 
völkerung zugenommen, davon die Zugehörigen der Handelsgewerbe 
um 39 v. H., des Verkehrsweſens um 24 v. H. und der Induſtrie 
um 13 v. H. Noch im Jahre 1921 war das Verhältnis der land⸗ 
wirtſchaftlichen Berufsklaſſe zur induſtriellen umgekehrt, es gehör⸗ 
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ten zur Landwirtſchaft 39.6 v. H. und zur Induſtrie 33.4 v. H. der 
Bevölkerung. 

Dozent Dr. Bohac ſtellt in der Zeitſchrift „Statiſticky obzor“ 
auf Grund der letzten Volkszählungen eine intereſſante Betrachtung 
über das nationale Bekenntnis der Juden in der Tſche⸗ 
choſlowakei an: „Vor dem Kriege bekannte ſich bereits eine kleine 
Mehrheit der Juden in Böhmen zur ſſchechiſchen Nationalität, 
obwohl viele ſogenannte tſchechiſche Juden noch deutſch ſprachen, 
und zwar meldeten ſich 51.45 v. H. der Juden zur tſchechiſchen, 
48.43 v. H. zur deutſchen Nationalität, bzw. Umgangsſprache. In 
Mähren ⸗Schleſien bekannte ſich die Mehrheit der Juden, 
und zwar 84.12 v. H. zur deutſchen Nationalität, hingegen nur 
14 v. H. zur tſchechiſchen und 1.86 v. H. zur polniſchen Nationali- 
tät. Durch den Umſturz haben ſich dieſe Verhältniſſe nur inſofern 
geändert, als ein Teil der früher deutſch orientierten Juden ſich 
zur jüdiſchen Nationalität bekannte, und zwar verhält⸗ 
nismäßig viel mehr in Mähren-Schlefien, als in Böhmen, wo die 
Aſſimilation der Juden ſowohl in der deutſchen, als auch tſchechi— 
ſchen Umgebung fortſchritt. Zur jüdiſchen Nationalität meldeten 
ſich in Mähren-Schleſien vor allem die in den tſchechiſchen Städten 
wohnenden, deutſch orientierten Juden. Der Prozentſatz der tſche⸗ 
chiſchen Juden ſtieg nur unbedeutend, auf 15.65 v. H., während 
er in Bihmen ſogar auf 49.61 v. H. zurückging, weil ſich auch tſche— 
chiſche Juden zum Zionismus meldeten. Nach den Ergebniſſen der 
letzten Volkszählung iſt der nationale zioniſtiſche Ge- 
danke in den böhmiſchen Ländern im Fortſchreiten. Obwohl die 
Geſamtzahl der Juden um 6.02 v. H. zurückging, ſtieg die Zahl 
der nationalen Juden in Böhmen von 12.578 im Jahre 1921 auf 
15.697 im Jahre 1930, das ſind um 24.8 v. H., in Mähren⸗Schle⸗ 
ſien von 18.440 auf 21.396, das ſind um 16 v. H. Zur jüdiſchen 
Nationalität melden ſich nun in Böhmen 20.26 v. H., in Mähren- 
Schleſien hingegen bereits 51.67 v. H. aller Juden. Es beſteht die 
Frage, wodurch dieſe Stärkung des nationalen Judentums berur- 
ſacht wird. Es kann entweder eine Schwächung der Aſſimilierungs⸗ 
beſtrebungen und der Wunſch, im nationalen Kampfe zwiſchen 
Deutſchen und Tſchechen Neutralität zu bewahren, maßgebend ſein, 
oder aber iſt die Folge eines ſtärkeren Zuzuges aus dem Oſten 
der Republik, wo die Juden eine national bewußte Minderheit 
bilden. Unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen iſt es 
leicht begreiflich, daß der Rückgang bei den deutſchen Juden größer 
iſt, als bei den tſchechiſchen. Er beträgt bei den deutſchen Juden 
10.48 v. H., bei den tſchechiſchen 1.67 v. H. Obwohl die jüdiſche 
Nationalität mit dem jüdiſchen Glaubensbekenntnis verknüpft zu 
ſein pflegt, gibt es doch auch nationale Juden, die ſich nicht zur 
jüdiſchen Religion bekennen, und zwar gab es ſolcher im Jahre 
1930 insgeſamt 317, darunter 301 Konfeſſionsloſe.“ 

Über die Zahl der Ausländer in den größeren Städten 
gibt das Statiſtiſche Staatsamt an: 

In Prag leben 20.277 Ausländer, das ſind 2.3 v. H. der 
Geſamtbevölkerung. Die meiſten find polniſche Staatsangehörige, 
nämlich 4630 (22.8 v. H.), dann folgen die ruſſiſchen Staatsange⸗ 
hörigen, nämlich 4323 (21.3 v. H.), weiter die Oſterreicher (2624, 
d. ſ. 12.9 v. H.), die Reichsdeutſchen (1927, d. |. 9.5 v. H.). Seit 
dem Jahre 1930 iſt die Zahl der Ausländer um 2044, d. ſ. 11.2 
v. H. geſtiegen. In M.⸗Oſt rau leben 22.000 Ausländer, darun⸗ 
ter 18.813 Polen. Reichsdeutſche leben am meiſten in Nord- 
böhmen. In Eger z. B. find von den 2645 Ausländern 2385 Reichs- 
deutſche. In Auſſig leben 1400 Reichsdeutſche, in Romotau 
421, in Gablonz 508, in Reichenberg 801, in Teplitz⸗ 
Schönau 588. In Brünn leben 372 Reichsdeutſche, in J ä⸗ 
gerndorf 683, in Troppau 462, in Mähr.-Oſt rau 1172, 
in Preßburg 391. Ungariſche Staatsangehörige ſind am 
meiſten in Preßburg vertreten (2132), in Kaſchau (1115). Die 
Oſterreicher find am zahlreichſten in Prag (2624), in 
Preßburg (2092), in Brünn (1637) und in M.⸗Oſtrau 
(1022). Verhältnis mäßig die meiſten Ausländer hat Eger 
(8.4 v. H. der Bevölkerung), Teplitz⸗Schönau (5.7 v. H.), Auſſig 


(5.1 v. H.) und Reichenberg (4.9 v. H.). Seit dem Jahre 1931 
haben die Ausländer am meiſten zugenommen in M.-Oſtrau (um 
2174), in Jägerndorf (307), in Olmütz (149), in Uzhorod (Ungvar 
131) und in Auſſig (86). Verhältnismäßig am meiſten haben zu- 
genommen die Ausländer in Jägerndorf, Olmütz und Uzhorod. 


er 


Sudetendeutſche Gedenktage im September: 

1. September: 1690 Kilian Dienzenhofer, berühmter deut— 
ſcher Baumeiſter, in Prag geb.; geſt. am 17. Dez. 
1752. — 1842 Polarforſcher Julius von Payer in 
Jägerndorf geb. 

2. September: at IV. wird als König von Böhmen ge— 
rönt. 

3. September: 1770 Joſef II. und Friedrich II. von Preußen 
kommen in Mähriſch⸗Neuſtadt zuſammen. 

6. September: 1092 Herzog Konrad, der erſte Fürſt der Provinz 
Brünn, geſt. 

7. September: 1824 Ing. Franz Ant. R. von Gerſtner (Sohn 
des Fr. J. von Gerſtner aus Komotau) erhält 
ein kaiſerl. Privilegium zum Bau einer Eiſen— 
bahn zwiſchen Linz und Budweis. 

9. September: 1191 Konrad Otto, der erſte Markgraf von 
Mähren, geſt. — 1800 J. von Führich, bedeu⸗ 
tender Maler, in Kratzau geb. 

13. September: 1830 Marie von Ebner⸗Eſchenbach, die bedeu⸗ 
tende Dichterin, in Zdislawitz, Mähren, geb.: geit. 
in Wien am 12. März 1916. 

15. September: 1930 Sektionschef Konrad Hoheisl, ein Schle⸗ 
ſier, Generaldirektor der öſterr. Poſt- und Telegra⸗ 
phen⸗Direktion, in Wien geſt. 

16. September: 1817 Wenzel Hanka „findet“ angeblich die „Kön i⸗ 
ginhofer Handſchrift“, die nachher als eine 
Fälſchung des „Finders“ erwieſen wurde. 

24. September: 1583 Albrecht von Wallenſtein geb. — 1919 
ſcheidet auf Grund des Zwangs vertrages 
von St. Germain Sudetendeukſchland 
aus dem deutſchöſterreichiſchen Staats- 
verband. 

27. September: 1740 Ferdinand Kindermann, bekannter Erzieher, 
in Königswalde geb.; geſt. am 25. Mai 1801 als 
Biſchof von Leitmeritz. 

29. September: 1182 Durch Kaiſer Friedrich I. wird Mähren reichs⸗ 
unmittelbare Markgrafſchaft; erſter Markgraf Kon— 
rad Otto. 


Böhmerwald. 5 


Die Bodenreform hat für Südböhmen ſchon ſchwerſte Schä⸗ 
den gebracht. Die Waldreform wird ſie noch vergrößern. An Stelle 
der ausgezeichnet en pe ee geführten Betriebe der Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer Schwarzenberg, Buquoj, Thun find die Staatslatifun⸗ 
dien, die Reſtgutserwerber, die Genoſſenſchaften und Konzerne getre— 
ten, keineswegs die kleinen Leute, die bisher nicht einmal denjenigen 
Boden vollſtändig ins Eigentum erhielten, den ſie als langjährigen 
Pachtſiedlungsboden innehatten. So fielen beiſpielsweiſe vom Schwar⸗ 
zenbergſchen Beſitz an die heute 106.939 Hektar umfaſſende Staats⸗ 
güferdireftion in Wittingau allein 54.871 Hektar, von der Bus 
quojſchen Herrſchaft Gratzen 6742 Hektar, die Thunſche Herrſchaft 
Großdzikau im Ausmaße von 5150 Hektar kam an die Holzverwertungs⸗ 
Aktien⸗Geſellſchaft in Prag. Dagegen warten noch zahlreiche lang⸗ 
jährige Pächter im Böhmerwald vergeblich auf die Zuteilung der 
reſtlichen Pachtgründe. Bon Waldverkäufen ſind bisher nur Verkäufe 
an Einzelperſonen realiſiert worden. So kam das Buquoiſche Revier 
Subſchitz im Ausmaße von 328 Hektar an den ehemaligen tſchechiſch⸗ 
agrariſchen Parteiſekretär Spec, der heute das Revier wieder ab⸗ 
ſtoßen will, da es nicht gelungen iſt, aus den Schlägerungen das Re⸗ 
vier zu bezahlen und weiter zu bewirtſchaften. Das Waldgut Vogel⸗ 
ſand, 318 Hektar, erwarb ein Fleiſchhauer Vach, dann kam es an die 
Prager Arztensgattin Linhart, die es auch wieder zum Verkauf aus⸗ 
geboten hat, das Revier Libitin bei Winterberg fiel an den Seifen⸗ 
fabrikanten Holoubek, das Revier Hrabanta bei Protivin an den 


. 


Großkaufmaun Trojan aus Prag. Zahlreiche Reſtgutsbeſitzer wurden 
mit Wald zu billigen Preiſen zu Sanierungszwecken ausgeſtattet, 
darunter beiſpielsweiſe der Reſtgutsbeſitzer Jes in Waltergrün, der 
ſofort den ganzen Kaufpreis ſchlägerte. Dieſe Blütenleſe könnte noch 
weiter ergänzt werden. Es ſei nur noch angeführt, daß auch eine 
deutſche Gemeinde Gratzen Wald erhielt, das ſogenannte Raben⸗ 
neſt bei Göllitz, im Ausmaße von 58 Hektar, dafür mußte aber die 
Stadt den eigenen Hof Hradek⸗Häusles abgeben. Südböhmen ift 
durch die landwirkſchaſtliche Bodenreform entvöl⸗ 
kert worden, die Waldreform, wenn ſie nicht endgültig eingeſtellt 
wird, wird das Zerſtörungswerk beenden. Tauſende von Waldarbei⸗ 
tern ſind ſeit Jahren brotlos, weil die Durchführung der Waldboden⸗ 
reform jede Schlägerung, aber auch jede Inveſtitionstätigkeit unter 
bindet. , 

Die Ergebniſſe der Volkszählung erweiſen neuerlich die Tat⸗ 
ſache, daß tſchechiſche Minderheitsſchulen vielfach ganz überflüſ⸗ 
ſig in deutſchen Orten mit einer verſchwindend kleinen tſchechiſchen 
Minderheit errichtet werden. Durch verſchiedene Verſprechungen und 
Drohungen werden deutſche Kinder gewonnen, die dann gewöhnlich 
die Mehrheit in ſolchen Schulen bilden. Im Nachſtehenden ſeien nur 
einige der auffallendſten Beiſpiele folder Schulgründungen aus 
geführt: . 

Im Schulbezirke Böhmiſch⸗Krum au find kſchechiſche Schu⸗ 
len in Salnau, der Ort zählt 11 tſchechiſche Einwohner, wohlge⸗ 
merkt Einwohner, nicht etwa Schüler!, dann in Höritz mit 26 tſchech. 
Einwohnern. Im Prachatitzer Schulbezirke wurden tſchech. Schu⸗ 
len errichtet in Freiung bei Winterberg für 16 tſchech. Einwohner, 
in Sablat für 17 tſchech. Einwohner. Im Bezirke Schütten⸗ 
hofen iſt bei Stubenbach nur ein tſchechiſcher Einwohner aus⸗ 
gewieſen und doch hat der Ort eine tſchech. Schule und auch einen 
tſchech. Kindergarten, Filipps hütte hat für 5, Mader für 
7 kſchech. Einwohner je eine tſchech. Schule. Im Bezirke Biſchof⸗ 
teinitz haben die deutſchen Orte Mogolzen mit 6 tſchechiſchen 
Einwohnern, Stockau mit 7, Schwanenbrückl mit 5 und 
Wotlawa mit 5 tie. Einwohnern tſchechiſche Schulen. In 
Plöß ſind gar nur 2 Tſchechen ausgewieſen und doch hat der Ort 
eine Schule und auch einen Kindergarten. In Gammnitz im Pl a⸗ 
ner Bezirke genügte die Heranziehung von einigen Meierhofsarbei⸗ 
tern mit zuſammen 13 Perſonen zur Errichtung einer tſchechiſchen 
Schule. Solche Fälle ließen ſich noch Hunderte anführen. 

Aber nicht nur Volksſchulen, auch Bürgerſchulen werden 
in deutſchen Orten mit einer verſchwindenden tſchechiſchen Minder⸗ 
heit errichtet. Während viele deutſche Orte mit 1000 und 2000 Ein⸗ 
wohnern bergebens um die Errichtung einer deutſchen Bürgerſchule 
anſuchen, erhalten eine Handvoll Tſchechen in deutſchen Orten eine 
Bürgerſchule bewilligt. So weiſt der Ort Nahlau bei Oſchitz 
48 Tſchechen bei der Volkszählung aus und doch wurde hier eine tſche⸗ 
chiſche Bürgerſchule errichtet, in Johannis tal für 75 Tſchechen, 
in Lubenz bei Luditz für 163, in Bliſſowa bei Biſchofteinitz 
für 197 tſchech. Einwohner. 5 

Erſchütternd wirken die Nachrichten über die ungeheure Notlage 
des 3500 zählenden Böhmerwaldortes Markt Eiſenſtein. Das 
Unfaßbare, daß Kinder von Arbeilsloſen den Hungertod ſterben, wird 
in dieſem Orte zur Tatſache. Die Hoffnung vieler, während der 
Saiſon Arbeit zu finden, hat ſich nicht er t. Die erwartete Bele⸗ 
bung am Arbeitsmarkte trat in dieſem Gebiete nicht ein, vielmehr 
iſt die Notlage der Arbeitsloſen ins Unermeßliche geſtiegen. da we⸗ 


der Frühjahr noch Sommer irgendwelche Verdienſtmöglichkeiten bo⸗ 


ten. Die Hauptmaſſe der Eiſenſteiner Arbeiterſchaft fand früher im 
benachbarten Bayern Arbeit und Verdienſt. Dieſe Möglichkeit entfällt 
infolge des Eintrittes der allgemeinen Kriſe zur Gänze. Bilder des 
größten Elends, des größten Jammers geben erſchreckendes Zeugnis 
von der Notlage. Dazu die unfaßbaren Verfügungen ſeitens der maß⸗ 
gebenden Behörden. Trotzdem die Arbeitsloſenzahl ſteigt, verringert 
ſich die Zuteilung der Ernährungskarken. Die letzte Rettung vor dem 
Verhungern wird den Arbeitsloſen genommen! 5 

Von 404 Arbeitsloſen ſind nur 125 Unterſtützungsempfänger 
nach dem „Genter Syſtem“. Infolge der geringen Zuteilung der 
Ernährungskarten betrug z. B. die letztmonatliche Unterſtützung eines 
verheirateten Arbeitsloſen mit 4 Kindern maximal 40 tſch. K. Wenn 
die verantwortlichen Regierungsſtellen nicht ungeheure Hunger⸗ und 
Sapa erleben wollen, iſt es allerhöchſte Zeit, daß dieſen un⸗ 
verſchuldet in bitterſte Verzweiflung geratenen deutſchen Arbeits⸗ 
menſchen die notwendige Hilfe zuteil wird. Die Vorenthaltung der 
Ernährungskarten für all die, die arbeiten wollen und nicht können, 
hat in dieſem Elendsgebiete eine verzweifelte Lage geſchaffen. 

Mit Beginn des neuen Schuljahres wird an den deutſchen Volks⸗ 
ſchulen in Perneck und Glöckelberg (Schulbezirk Krumau) in Heil⸗ 
brunn und in Deutſch⸗Reichenau bei Gratzen (Schulbezirk Kaplitz) 
je eine Schulklaſſe aufgelaſſen. — In Prachatitz haben Ende 
Auguſt ſämtliche elf tſchechiſche Gemeindevertreter „mit Rückſicht auf 
die Gemeindewirtſchaft“ der Bezirksbehörde ihren Mandatsverzicht 
angemeldet. Das Bezirksamt hat den Mandatsverzicht zur Kenntnis 
genommen und auch bereits dem Landesamt den Antrag auf Auflö⸗ 


Warum Wiener. Möbel ?. 


Die Wiener Möbelkunſt iſt ſeit 
Jahrhunderten an führender 
Stelle. 


Wiener Möbel⸗ Modelle find 
durch vornehmen Geſchmack und 
bochentwickelten Kunſtſinn 
ausgezeichnet. 
Möbel aus den guten Wiener 
Werkſtätten ſind Qualitätsarbeit 
in feinſter Ausführung. 


Wiener Möbel 


mit allen ihren Vorzügen finden 
Sie in großer Auswahl im 


Möbellager der 
A. G. Vereinigter 
Wiener Tischlermeister 


Wien, VI., Capistrang. 10 (bei Mariahilferstr. 31) 


Wir beraten Sie fachmännisch! 

Wir bedienen Sie gewissenhaft und reell! 

Wir gewähren weltestgehende Zahlungserleichterungen. 

Wir erwerben uns das Vertrauen unserer Kunden, denn 
wir begnügen uns nicht damit, bloß Möbel zu verkaufen 
— und dann erledigt —, nein, wir bürgen jedem Käufer 
für dle sollden Erzeugnisse unserer Tischlermeister, 
ganz gleich, ob es sich um einfache oder Luxusmöbel 
handelt. 

Wir führen keine minderwertige ausländische Kommerz- 
ware, wir fördern die heimische Produktion und ver- 
kaufen nur die guten weltberühmten Wiener Möbel. 


Möbel aus unserem Lager werden 
Ihnen zeitlebens Freude bereiten! 


fung der Prachatitzer Gemeindevertretung und Einſetzung eines Re— 
gierungskommiſſärs unterbreitet. 


Deutſchböhmen. 


Im Monat Juli betrug die Zahl der amtlich gemeldeten Ar— 
beitsloſen im ganzen tſchechiſchen Staate 686.005 gegenüber 457.207 
Ende Juli 1932. Im deutſchen Nordböhmen iſt die Zahl der 
gemeldeten Arbeitsloſen von 157.713 im Juni auf 144.753 Ende Juli, 
alfo um 12.960, d. i. um 821 v. H. geſunken. Dank der Saiſon⸗ 
arbeiten war der Rückgang der Arbeitslofigfeit etwas größer als in 
den Vormonaten, aber im Vergleich mit dem Jahre 1992 werden noch 
um 24.650 Perſonen, d. i. um 25 Prozent mehr in Evidenz geführt, 
im Vergleich mit Juni 1931 ſogar um 81.685, d. i. um 129 Prozent 
mehr. In den Hauptinduſtrien Nordböhmens blieb die Lage faſt un⸗ 
verändert und unter den Arbeitsloſen waren 27.980 Textil-, 22.656 
Glas⸗, 22.087 Hilfs-, 14.878 Metall⸗, 11.442 Tag⸗ und 11.898 Bau⸗ 
arbeiter. Der Rückgang der Anzahl der Arbeitsloſen konnte in allen 
Berufsgruppen beobachtet werden; nur die Anzahl der angemeldeten 
Lehrlinge iſt im Zuſammenhange mit dem Schulſchluß von 351 auf 
413 geſtiegen. Den politiſchen Bezirken nach wurden in Reichen⸗ 
berg 14.124 gänzlich Arbeitsloſe in Evidenz geführt, in Gablonz 
a. N. 13.898, Tetſchen 13.207, Teplitz⸗ Schönau 11.826, B.⸗ 
Leipa 9976. — Bezeichnend für die ſozialen Verhältniſſe und die 
wirtſchaftliche Not im deutſchſprachigen Randgebiet find die Selbſt⸗ 
mordziffern in einigen faſt ausſchließlich deutſchen Bezirken: 
Bei einem Staatsdurchſchnitt von 3.0 auf 10.000 Einwohner (Böhmen 
39, Mähren⸗Schleſien 2.9, Slowakei 1.6, Karpathorußland 0.9) be⸗ 
trug im Jahre 1932 dieſe Ziffer im Bezirk Zwickau 11.6, Böh m.⸗ 
Eicha 9.6, Dauba und Neuſtadt a. T. je 7.9, Auſcha 7.7, Rei⸗ 
chenberg 7.6, Loboſitz 7.4, Weipert 6.9, Mähr.⸗Neuſtadt 
6.7, Olbersdorf in Schleſien 6.7; in Prag hingegen 3.7, Brünn 
4.3. Die meiſten Selbſtmörder gab es im Jahre 1932 im Bezirk 
Zwickau bei Deutſch⸗Gabel, nämlich 11.6 auf 10.000 Einwohner. — 
Das Glas- und Textilinduſtriegebiet Steinſchönau⸗ 
B.⸗Krammicz zählt 25.700 Einwohner und hat ſeit vielen Jahren 
6000 arbeitslos gemeldete Familienerhalter, welche auf die ſtaatlichen 
Lebensmittelkarten angewieſen find. Nur 6100 gewerkſchaftlich unter⸗ 
ſtützte Arbeitsloſe beziehen eine kleine Rente, die kaum zur Deckung des 
Lebensunterhalts hinreicht. Insgeſamt ſind, die Familienangehöri⸗ 
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gen eingerechnet, 18.900 Perſonen von der Kriſe unmittelbar betroffen. 
Steinſchönau allein, das 5532 Einwohner zählt, hat 1247 ſeit 
langem arbeitslos gemeldete Familienerhalter, die auf die ſogenann⸗ 
ten Czech⸗Karten angewieſen ſind und 768 gewerkſchaftlich unter⸗ 
ſtützte Arbeitsloſe, insgeſamt ſind, die Angehörigen eingerechnet, 
4054 Perſonen von der Kriſe unmittelbar betroffen. 4054 von 5532 
ſind auf die lächerlich geringe Unterſtützung für Arbeitsloſe ange⸗ 
wieſen, 70.3 v. H. der Einwohnerſchaft haben nicht einmal ſoviel, 
daß dieſe Unglücklichen auch nur einigermaßen ihren Hunger ſtillen 
könnten. — Beſonders troſtlos find auch die Verhältniſſe in den rein⸗ 
deutſchen Bezirken Braunau und Weckelsdorf: Im Juli 
1931 waren aus den beiden genannten Bezirken 11.268 Arbeiter bei 
der Bezirkskrankenverſicherungsanſtalt verſichert, die einen täglichen 
Verdienst von je 20 tſch. K durchſchnittlich erhielten, was einer täg⸗ 
lichen Lohnſumme von zuſammen 225.360 tſch. K. entſprach. Im 
Juli 1932 waren noch 10.113 Arbeiter verſichert, erhielten einen 
täglichen Lohn von durchſchnittlich 16 tſch. K. und erzielten zuſammen 
eine Lohnſumme von 161.808 tſch. K. Im Juli 1933 waren nur 
noch 9063 Arbeiter bei der genannten Anſtalt aus den Bezirken 
Zraunau und Weckelsdorf verſichert, die einen täglichen Durch⸗ 
ſchnittslohn von nur noch 12 tſch. K. erhielten und eine tägliche Lohn⸗ 
ſumme von zuſammen 108.756 tſch. K. erzielten. Es iſt deshalb feſt⸗ 
zuſtellen, daß von Juli 1931 bis zum Juli 1938 die Zahl der Ver⸗ 
ſicherten um 19.6 v. H., deren täglicher Durchſchnittslohn um 40 v. H., 
deren tägliche Geſamteinnahme um 51.7 v. H. geſunken iſt! Dieſe 
Ziffern ſprechen Bände! Die Lebenshaltung eines einzelnen ver⸗ 
unten Arbeiters iſt innerhalb von zwei Jahren um 40 b. H. ge⸗ 
unken, weil ſeine Löhne von 20 auf 12 tſch. K. täglich zurückgegangen 
ſind! — Die deutſche Landeskommiſſion für Kinder⸗ 
ſchutz und Jugend für ſorge in Böhmen hat feſtgeſtellt, 
daß 94.859 ſudetendeutſche Kinder dringend einer Ernährungszubuße 
bedürfen und daß ferner mehr als 10.000 Kinder unbedingt wenigſtens 
eine ſechswöchige Erholungsfürſorge auf dem Lande oder an der See 
brauchen, wenn ſie nicht dauernden Schaden an ihrer Geſundheit 
nehmen ſollen. — Dieſe Zahlen und dieſe Beiſpiele ſudetendeutſcher 
Elendsbilder widerlegen die Behauptung der Schriftſtellerin 
Elſe Frobenius in der Berliner „Deutſch. Allg. Zeitung“, daß 
„die Arbeitsloſigkeit häufig in der Arbeits unwilligkeit der Be⸗ 
völkerung ihren Grund hat“; die hungernden Sudetendeutſchen wären 
herzlichſt froh, eine Arbeits⸗ und Verdienſtmöglichkeit zu haben! 

Am 9. Auguſt waren es zehn Jahre, daß der unvergeßliche Dr. 
Titta, der in ſelbſtloſer Weiſe durch Jahrzehnte in Trebnitz gewirkt 
hat und der Begründer des Deutſchen Volksrates für 
Böhmen war, im Krankenhauſe in Brüx geſtorben iſt. Aus dieſem 
Anlaſſe veranſtalteten die Vereine von Trebnitz mit der deutſchen 
Bevölkerung aus nah und fern am Sonntag, den 13. Auguſt im 
Sprachgrenzorte Trebnitz eine Gedenkfeier. Viele Freunde, die Dr. 
Titta kannten, oder feine Werke hochſchätzten, waren nach Trebnitz ge⸗ 
kommen. 

Auf Grund der am 12. Juli 1933 vom Prager Parlament be⸗ 
ſchloſſenen „Änderungen der Gemeindewahlordnung“ 
wurden die Bürgermeiſter Hans Schneider in Eger, Adolf Hartig in 
Dux, Rudolf Drexler in Kaaden, Römeth in Braunau, die 
Genannten gehörten der nationalſozialiſtiſchen Partei an, ferner 
Dr. Hans Turba in Marienbad, Liehm in Luditz und Friedrich 
Leinweber in Tetſchen (Mitglieder der Deutſchen Nationalpartei) 
nicht beſtätigt. Bei den hiedurch notwendigen Neuwahlen wurden ge⸗ 
wählt: in Kaaden der Chriſtlichſoziale Prof. Mayerl, erſter Stell⸗ 
vertreter Franz Richter (Nationalſoz.), zweiter der Kommuniſt Schu⸗ 
bert; in Dux wurde Bürgermeiſter der deutſche Sozialdemokrat 
Schlein, erſter Stellvertreter wieder der tſchechiſche Sozialdemokrat 
Belſan (in Abweſenheit der tſchechiſchen Parteien mit den Stimmen 
der Deutſchen gewählt); in Eger der Chriſtlichſoziale Prof. Dr. Alfons 
Heinrich (geb. 1877 in Bregenz) Bürgermeiſter, Stellvertreter die 
Nationalſozialiſten Neugebauer und Hautmann. 

Der nationalſozialiſtiſche Parteivorſtand hatte beſchloſſen, „in 
Zukunft nicht mehr nationalſozialiſtiſche Parteiangehörige in die Ge⸗ 
meinden kandidieren zu laſſen, da die Wiederaufſtellung der bisherigen 
Bürgermeiſter oder eines anderen Parteiangehörigen lediglich die Ge⸗ 
fahr eines tſchechiſchen Regierungskommiſſärs heraufbeſchwören 
würde. Um den tſchechiſchen Behörden für dieſe ihnen willkommene 
Maßnahme keine Gelegenheit mehr zu bieten, wurde beſchloſſen, ſich 
in den genannten Fällen auf einen anderen nationalen deutſchen 
Mann als Bürgermeiſterkandidaten zu einigen.“ — In Teplitz⸗ 
Schönau wurde Bürgermeiſter Dr. Walther (Deutſche National⸗ 
partei), erſter Stellvertreter Kaufmann Schindler (Wirtſchaftspartei). 
— Die Stadtvertretung von Brüx. ſchon ſeit längerem arbeits⸗ 
unfähig, wurde von der Landesbehörde aufgelöſt. f 

In A ſch wurden am 18. Auguſt 16 Nationalſozialiſten, dar⸗ 
unter der erſte Bürgermeiſterſtellvertreter, verhaftet. — Der Männer⸗ 
geſangverein in Roßbach beging die Feier feines 100jährigen Be⸗ 
ſtandes. — Der im Jahre 1888 in Gegenwart des Bauernbefreiers 
Hans Kudlich, der damals zur Kur in Karlsbad weilte, am Leger⸗ 
berge bei Totzau von den Landwirten von Totzau und Olleſchau er⸗ 


richtete Hans⸗Kudlich⸗Ausſichtsturm, der im Laufe der Jahre voll⸗ 
ſtändig verfiel, wurde bereits neu aufgebaut und am 20. Auguſt wie⸗ 
der eröffnet. — Mitte Auguſt wurde der Direktor der Heimatſcholle in 
Komotau, Joſef Triebe auf Grund einer vom Stadtamte in Joachims⸗ 
thal erſtatteten Anzeige verhaftet. Wie es ſich jetzt herausſtellt, hat 
Triebe im Laufe von zwei Jahren die Städte Weipert und 
Joachimsthal um 4.5 Millionen tſch. K. geſchädigt. Durch die 
Manipulationen Triebes gelangte nun die Stadt Joachimsthal in eine 
kritiſche Lage. Sie kann die Gehälter an die ſtädtiſchen Beamten nur 
noch teilweiſe auszahlen. Dazu hat nun die Tſchaslauer Sparkaſſe die 
Anleihe der Stadt Joachimsthal exequiert, was die Verpfändung der 
Barmittel und der Kanzleieinrichtung der Verwaltung zur Folge hatte. 
Der Schaden Joachimsthals durch Triebe beläuft ſich auf 800.000 
tſch. K., während Weipert einen Schaden von vier Millionen erleidet. 
Der Bürgermeiſter von Weipert, der Poſamentenfabrikant Frank, hat 
durch die Aufregung, die dieſe Betrugsaffäre ihm brachte, ſeeliſch 
ſchwer gelitten. Er wurde im Garten ſeines Schwiegerſohnes tot auf⸗ 
gefunden, von einem Schlaganfall dahingerafft. — Am 12. Auguſt iſt 
in Auſſig der deutſche ſozialdemokratiſche Senator Franz 
Beutel einem Schlaganfall erlegen. Senator Franz Beutel wurde 
am 21. Juni 1867 in Roſenthal bei Tetſchen geboren und war ſeit 
dem Jahre 1890 in der Auſſiger Arbeiterbewegung tätig. 1907 wurde 
er in Auſſig zum Abgeordneten gewählt und gehörte bis 1911 dem 
öſterreichiſchen Parlament an. In die tſchechoſlowakiſche National⸗ 
verſammlung wurde er 1920 als Abgeordneter gewählt und 1925 zum 
Senator. Beutel war Direktor der Auſſiger Bezirkskrankenkaſſe und 
wurde vor zwei Jahren penfioniert. — In Reichenberg wurde 
am 12. Auguſt die 14. Reichenberger Meſſe eröffnet, die ſich eines 
ſehr guten Beſuches erfreute. — Die Stadt Reichenberg hat mit 
einem Koſtenaufwande von faſt ſechs Millionen einen Flugplatz ge⸗ 
ſchaffen, der dem Verkehre der Zukunft dienen und dem Wirtſchafts⸗ 
leben von Stadt und Bezirk neuen Aufſchwung verleihen ſoll. Das 
Flugfeld iſt fertig und wurde von den amtlichen Stellen als muſter⸗ 
gültig bezeichnet. Am 13. Auguſt hätte als rein ſportliche Veranſtal⸗ 
tung ein Großflugtag durchgeführt werden ſollen, doch verbot die Be⸗ 
hörde im letzten Augenblick die Teilnahme reichsdeutſcher Flugzeuge 
und Piloten. Da ein vollwertiger Erſatz für die reichsdeutſchen Mei⸗ 
ſterflieger nicht beſchafft werden konnte, mußte der Flugtag abgeſagt 
werden. 

Für die heimiſche Wirtſchaft iſt das Verbot von einſchneidender 
Bedeutung. Die Stadt Reichenberg, deren Induſtrie in einem kata⸗ 
ſtrophalen Rückgang begriffen iſt, iſt durch die wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe zum Notſtandsgebiet geworden und mehr denn je auf den 
Fremdenverkehr als Erſatzerwerbsquelle angewieſen. Es war mit Be⸗ 
rechtigung anzunehmen, daß der Großflugtag mindeſtens 50.000 Per⸗ 
ſonen angezogen hätte, ſo daß, wenn man annimmt, daß jede Perſon 
nur 20 tſch. K. in Reichenberg verzehrt, ein Umſatz von einer Mil⸗ 
lion Kronen der Stadt und dem Bezirke Reichenberg zugeführt wor⸗ 
den wäre. Aber auf unſere Wirtſchaft braucht die „hohe Politik“ keine 
Rückſicht zu nehmen! — Auf dem Friedhofe in Bauſchowitz wurde 
der letzte deutſche Bürgermeiſter von Thereſienſtadt, der ehe⸗ 
malige Fleiſchermeiſter Friedrich John, im Familiengrabe ſeines 
Schwiegervaters, und am 8. September 1915 verſtorbenen Amtsvor⸗ 
gängers, des Altbürgermeiſters Alois Wagner, beſtattet. Der im Alter 
von 84 Jahren verblichene Bürgermeiſter Friedrich John hatte durch 
16 Jahre die Bürgermeiſterſtelle der Feſtungsſtadt Thereſienſtadt bis 
zu ſeiner während der Umſturztage durch den „Narodni vybor“ er⸗ 
folgten Abſetzung inne. Er war dann ſpäter nach Leitmeritz 
überſiedelt, wo er nun geftorben iſt. — Am 18. Auguſt verſchied in 
Trautenau Bürgermeiſter Hieronymus Siegel, ge⸗ 
weſener Abgeordneter der deutſchen Nationalpartei. In Bürgermeiſter 
Siegel iſt ein Mann dahingegangen, der ſich durch eigene Arbeit und 
unermüdlichen Fleiß zu ſeiner Achtung gebietenden Stellung empor⸗ 
gearbeitet hat. Der deutſche Handwerksmann wurde Bürgermeiſter, 
Abgeordneter, Handelskammerrat uſw., fein Name war bekannt bis 
ins letzte Dörfchen Nordoſt⸗ und Oſtböhmens, hatte aber auch weit 
darüber hinaus ſeinen Klang. Schon vor dem Kriege gehörte der 
Verblichene dem Trautenauer Gemeindeausſchuß an. Von 1919 bis 
1927 und abermals ſeit 1931 war er Oberhaupt der Stadt. Geradezu 
beiſpielgebend war in dieſer Funktion ſein Fleiß. Das öffentliche 
Leben wie beſonders das Deutſchtum der Stadt Trautenau, die wirt⸗ 
ſchaftlichen Inſtitutionen wie auch das Heimatſchrifttum erleiden 
durch den Heimgang des Verewigten einen ſchweren Verluſt. — Die 
tſchechiſche Minderheit in Reichenberg bekommt einen neuen 
Schulpalaſt. Die Stadt wünſchte, daß der herrliche Garten des ehe⸗ 
maligen Clam⸗Gallasſchen Schloſſes als einziger unerſetzlicher Park 
erhalten bleibe und bot den Tſchechen ſchöne Bauplätze an anderen 
Stellen an. Die Forderung einiger tſchechiſcher Chauviniſten, daß 
unbedingt der Schloßgarten fallen müſſe, iſt erfüllt worden. Faſt der 
ganze herrliche Baumbeſtand wird dem Neubau der Schule zum 
Opfer fallen. Der neue Schulpalaſt wird vier Milli⸗ 
onen Kronen koſten. — In Trautenau wird ein Militärkom⸗ 
mandaturgebäude errichtet, deſſen geſamte Arbeiten ortsfremden tſche⸗ 
chiſchen Firmen übertragen wurden. — Es iſt ein merkwürdiges Zu⸗ 
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ſammentreffen, daß die beiden älteſten Mitglieder der Prager juri⸗ 
diſchen Fakultät beinahe gleichzeitig aus dem Leben geſchieden ſind. 
Am 4. Auguſt iſt der Prager Rechtsanwalt Dr. Emil Turnwald 
im 90. und an demſelben Tage in Willomitz bei Kaaden der 
Landesrat i. R. Dr. Anton Otto Franz im 92. Lebensjahre ge⸗ 
ſtorben. Dr. Turnwald war nicht nur der älteſte Rechtsanwalt, ſon⸗ 
dern auch der Senior der juridiſchen Fakultät, denn er wurde an 
dieſer am 27. Juni 1867 promoviert, bekleidete daher mehr als 
66 Jahre die Doktorwürde. Nach dem Tode Dr. Turnwalds und 
Dr. Franz' iſt nunmehr der zu Wien im Ruheſtand lebende vor⸗ 
malige Kreisgerichtspräſident in Leipa, Hofrat Dr. Joſef Höf⸗ 
ler Senior der Fakultät, denn er wurde am 27. Juli 1868, alſo vor 
mehr als 65 Jahren, zum Doktor promoviert. Dr. Höfler, geboren 
am 20. Juni 1844 zu München, iſt ein Sohn des bekannten Hiſto⸗ 
rikers und Univerſitätsprofeſſors Dr. Konſtantin Ritter von Höfler. — 

n Trautenau iſt am 22. Auguſt auch der Bürgermeiſterſtell⸗ 
vertreter Prof. Rudolf Urbantke geſtorben. — Bei der Neuwahl 
in Tetſchen wurde Dr. Ernſt Löſel (Deutſche Nationalpartei) Bür⸗ 
germeiſter, erſter Stellvertreter der Sozialdemokrat Marſchner, zweiter 
der Nationalſozialiſt Held. 


Sudetenland. 


„Nar. Politika“ (Nr. 199) veröffentlicht folgende Daten: Auf 
dem Gebiete des heutigen Schleſien wurden im Jahre 
1880 124.174 Tſchechoſlowaken gezählt, 1890 164.384, 1900 182.446, 
1910 217.429, 1921 299.549 und 1930 374.498. Deutſche wurden 1880 
241.025 gezählt; ihre Vermehrung in den ſpäteren Jahrzehnten war 
ſehr gering. Heute zählen ſie in Schleſien 255.872 Köpfe, das iſt 
faſt ſo viel wie im Jahre 1890. Im Jahre 1880 bildeten die Tſche⸗ 
chen 28 v. H. der Bewohner des Landes, heute bilden fie faſt 53 v. H. 
Die meiſten Tſchechen leben im Teſchener, die meiſten Deutſchen 
im Troppauer Gebiet. — Die „Narodni Jednota“ fordert neuerlich 
die völlige Vertreibung der letzten Deutſchen aus 
dem Staatsdienſte in Nordmähren und Schleſien. Bei der 
politiſchen Bezirksverwaltung in Mähr.⸗Schönberg gibt es unter 
38 Angeſtellten nur noch 5 Deutſche in völlig untergeordneten Stellen. 
Unter den 32 Angeſtellten der Mähr.⸗ Schönberger Staats⸗ 
polizei gibt es nur 2 Deutſche. Der Bezirk Mähr.⸗Schönberg zählt 
60.000 Deutſche und nur 14.000 Tſchechen. Im politiſchen Bezirk 
Hohenſtadt, der 29.000 Deutſche zählt, iſt das Ziel der „Narodni 
Jednota“ bereits erreicht. Bei der Hohenſtädter Bezirksbehörde gibt 
es überhaupt keinen Deutſchen mehr. Die Bezirksgerichte im deut⸗ 
ſchen Gebiet Nordmährens können nur in Ausnahmsfällen Aus⸗ 
fertigungen deutſch ſchreiben, weil die tſchechiſchen Protokollführer 
entweder nur mangelhaft oder überhaupt nicht deutſch können. Es 
wäre Hohn, hier von Gleichen unter Gleichen zu ſprechen. — Das 
neue tſchechiſche Schutzhaus am Wachberg bei Schön⸗ 
wald, das zugleich mit einem Ausſichtsturm errichtet wurde, iſt 
vom tſchechiſchen Touriſtenklub „Reichel⸗ Schutzhaus“ benannt 
worden. Der Wachberg befindet ſich im ſchmalen tſchechiſchen Streifen, 
der das Tſchechentum zwiſchen Nordmähren und Oſtböhmen ver⸗ 
bindet und die größte deutſche Sprachinſel, den Schönhengſtgau vom 
Frieſetal und damit vom geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiet trennt. 
Er wurde 1906 aus „nationalſtrategiſchen Gründen“ von der 
„Narodni Jednota“ angekauft. Und wer iſt Reichel? Bei der 
40. Jubiläumstagung der „Narodni Jednota“ in Olmütz wurde er 
feierlich geehrt und über ihn geſagt: „Reichel iſt der Nationalkonſul 
des tſchechiſchen Volkes in Nordmähren, in deſſen Hände alle Fäden 
des tſchechiſchen Vormarſches zuſammenlaufen. An aller Tſchechi⸗ 
ſierungsarbeit in Nordmähren iſt Reichel beteiligt. Die „Narodni 
Jednota“ muß ihm dafür dankbar ſein!“ Verſchwiegen dabei wurde 
jedoch, daß Reichels Eltern Deutſche waren (ſein Vater hatte ſeinen 
ſtändigen Kirchenſitz in Schreibendorf bei Schildberg mit einer deut⸗ 
ſchen Tafel bezeichnet). Der junge Reichel genoß deutſche Schul⸗ 
ausbildung in Mähr.⸗Rothwaſſer und wurde während ſeiner Schul⸗ 
zeit von einem deutſchen Schülerunterſtützungsverein in großzügiger 
Weiſe unterſtützt. Heute iſt er der einflußreichſte Leiter der Tſchechi⸗ 
ſierungsarbeit in Nordmähren und Schleſien. — Am 20. Auguſt 
wurde die aus deutſchem Beſitz von den Tſchechen erworbene 
Alfredshütte unter dem Hirſchbrunnen, eine der ſchönſten 
Schutzhäuſer des Altvatergebirges, vom Klub der tſchechiſchen Tou⸗ 
riſten feierlichſt als tſchechiſcher Beſitz eingeweiht. In den Reden 
wurde beſonders hervorgehoben, daß durch die Erwerbung dieſer 
Schutzhütte ein neuer Abſchnitt zur nationalen Eroberung 
des Altvaterge birges eingeleitet wird. Das neue tſchechiſche 
Vollwerk iſt ein Stützpunkt des nationalen Vormarſches, der mit der 
Bodenreform begann, die nicht nur eine volkswirtſchaftliche, ſondern 
auch eine ſtrategiſche Bedeutung für den nationalen Kampf habe. 
Nur mit Hilfe dieſer Reform war es möglich, in das ſtarke Bollwerk 
der Deutſchen Nordmährens und Schleſiens, ins Altvatergebirge, 
einzudringen, das nun vom tſchechiſchen Element zerſetzt, zerſchlagen 
und erobert werden ſoll. — Die „Narodni Politika“ unternimmt eine 
planmäßige Hetze gegen die deutſchen Schulen in Troppau. Sie 
läßt ſich aus Leſerkreiſen berichten, daß die deutſche Lehrerbildungs⸗ 


anſtalt vollkommen überflüſſig und daher in Rahmen der Sparmaß⸗ 
nahmen aufzulaſſen ſei. Das gleiche gelte auch bezüglich des deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums und der deutſchen Realſchule, die zu einer refor⸗ 
mierten Anſtalt zuſammengelegt werden ſollen. Das dortige Gebiet 
ſei mit deutſchen Mittelſchulen überſättigt, da es in Troppau 
zwei deutſche Anſtalten, im nahen Jägerndorf eine deutſche 
Realſchule, in Freiwaldau ein Gymnaſium und in Freuden⸗ 
thal ein Realgymnaſium gebe. Die geſamte tſchechiſche Offentlich⸗ 
keit ſei derzeit in Erregung, weil man die Troppauer tſchechiſche 
Minderheit durch Auflaſſung von Amtern noch mehr ſchwächen will. 
Wenn man ſchon ſparen wollte, ohne das tſchechiſche Element zu 
ſchädigen, könnte man die überflüſſigen deutſchen Anſtalten in 
Troppau ſperren. 

Am 9. Auguſt ſtarb in Goldeck in Salzburg plötzlich der deut⸗ 
ſche Bürgermeiſter⸗Stellvertreter von Olmütz Dr. Rudolf 
Sallinger. Der Verſtorbene, eine der wenigen volksbewußten 
Kämpfernaturen, war eine Perſönlichkeit von Format. Sein muſter⸗ 
gebendes, aufopferungsvolles Wirken für ſein Volk und deſſen Be⸗ 
lange, machte den Verſtorbenen zu einer wertvollen Arbeitskraft, die 
nachgerade unerſetzlich erſcheint. Dr. Sallinger wirkte dreizehn 
Jahre in der Gemeindeſtube, auf den anderen Gebieten des öffent- 
lichen Lebens aber ſchon ſeit ſeiner Jugend. In der letzten Zeit galt 
ſein ganzes Streben dem Plan der Erbauung eines Deutſchen 
Hauſes in Olmütz. Dr. Rudolf Sallinger erreichte erſt vor kurzem 
ſein 50. Lebensjahr, aus welchem Anlaß ihm zahlreiche Ehrungen 
zuteil wurden. Sein Ableben reißt eine unausfüllbare Lücke in die 
Reihe des Olmützer Inſeldeutſchtums. — Abg. Schubert hat ſeine 
Stelle als Bürgermeiſter von Fulnek niedergelegt. — Im Bezirke 
Mähr.⸗Trübau erhielten jene Lehrer, die ſich in der deutſchen 
nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei betätigten und jetzt an der Reihe 
zur Beförderung waren, die Verſtändigung, daß ihre Beförderung 
wegen dieſer Betätigung unterbleibe. — Die Lehrer Emil Czihal 
und Fachlehrer Ewald Chriſtmann in Troppau wurden von der 
vorgeſetzten Brünner Schulbehörde „aus dienſtlichen Rückſichten“ 
plötzlich aus Troppau verſetzt. Ihre neuen Dienſtorte ſind ſüd⸗ 
mähriſche Neſter, wo nur zweiklaſſige Volksſchulen beſtehen. Man 
wird nicht fehlgehen, wenn man den wahren Grund der Verſetzung 
der beiden bewährten Lehrkräfte lediglich in der Tatſache erblickt, 
daß beide früher der deutſchen nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
angehört haben. — Allein aus dem Hultſchiner Ländchen 
ſind mehr als 100 junge Leute, die zum Teil verfolgt werden oder 
zum Teil auch vorbeſtraft ſind, nach Deutſchland geflüchtet. Die 
tſchechoſlowakiſchen Behörden haben feſtgeſtellt, daß die Flüchtlinge 
angeblich in beſonderen Lagern untergebracht ſind und unter ſtrenger 
Diſziplin gehalten werden. Nach einer gewiſſen Ausbildungszeit 
ſollen ſie angeblich an der reichsdeutſchen Grenze Dienſt verſehen. 
— In Hohenſtadt hat ſich eine Intereſſentengruppe gebildet, die 
nach dreijähriger Forſchung in der Gegend der Eiſenbahn Olmütz — 
Hannsdorf Erzlager entdeckt hat, die eine Förderung ausſichts⸗ 
reich erſcheinen laſſen. Man fand Schwefeleiſen, Kupfererze mit 
einer Beimiſchung von Gold; das Vorhandenſein von Uranpech läßt 
auf die Möglichkeit des Vorkommens von Uranerz ſchließen. Weiter 
ſtieß man auf Silbererze und Antimonit in ziemlichen Mengen. 
Der Brünner Geologe Prof. Dr. Schnabel hat ſich, nachdem Gut⸗ 
achten aus Wien, Prag, Brünn und Warſchau eingeholt worden 
waren, an Ort und Stelle begeben, um die Ergebniſſe der For⸗ 
ſchungen nachzuprüfen. Falls das Gutachten des Brünner Geologen 
günſtig ausfällt, dürfte bald mit dem Bergbau begonnen wer⸗ 
den, der in dieſer Gegend vor dem Dreißigjährigen Krieg blühte, 
ſpäter aber verfiel. — In Altſtadt bei Mähr.⸗Trübau wurde 
in der alten Pfarrkirche eine Stiege gerichtet. Als man eine Stufe 
umdrehte, entdeckte man die Hälfte eines Denkmals. Man forſchte 
ſofort nach der anderen Hälfte, die umgedreht als Stufe bald gefun⸗ 
den wurde. Das künſtleriſche wertvolle Denkmal ſtellt einen evan⸗ 
geliſchen Pfarrer mit der Bibel in der Hand dar, umgeben von 
ſchönen Engelsfiguren. Das Denkmal iſt ungefähr 350 Jahre alt. 
— Der Orden des Hl. Joſeph in Mähr.⸗Oſtrau hat von den 
Witkowitzer Steinkohlengruben ein Grundſtück gekauft, auf dem ein 
Kloſter mit einer Kapelle und eine Kirche erbaut werden ſoll, deren 
Turm 35 Meter hoch ſein ſoll. Kirche und Kloſter ſollen im moder⸗ 
nen Stil erbaut werden. Dem Kloſter ſoll auch ein Internat für 
60 Knaben angeſchloſſen werden. 


Südmähren. 


Das Tätigkeitsgebiet des tſchechiſchen Schutzvereines für Süd⸗ 
weſtmähren zählt, wie „Narodni Politika“ mitteilt, 18 gemiſcht⸗ 
ſprachige Bezirke, die mindeſtens eine zweiprozentige Minderheit 
aufweiſen. Dieſe Bezirke hatten nach der Volkszählung des Jahres 
1021 458.282 tſchechiſche und 262.543 deutſche Bewohner, nach der 
Volkszählung des Jahres 1930 532.246 tſchechiſche und 255.679 
deutſche Bewohner. Die tſchechiſche Bevölkerung hat alſo dort um 
16.1 v. H. zugenommen, während die deutſche um 2.6 b. H. abge⸗ 
nommen hat. Die geſamte Zunahme der Bevölkerung in dieſen 
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18 Bezirken beträgt 9.1 v. H. Von dieſen 18 Bezirken haben 11 eine 
tſchechiſche Mehrheit. In 8 hat die Bevölkerung zugenommen, in 
3 abgenommen (u. a. Wiſchau). 7 Bezirke haben eine deutſche 
Mehrheit. In 6 hat die Bevölkerung zugenommen, in 1 abge⸗ 
nommen. Den größten Bevölkerungszuwachs hat die Stadt Brünn 
(19.5 v. H.), wo die Tſchechen um 28.4 v. H. zugenommen haben, 
während die Deutſchen um 6.6 v. H. zurückgegangen ſind. Weiter 
hat den größten Zuwachs an Tſchechen der Bezirk Znaim (16.3 
v. H.), ferner Iglau (13.3 v. H.). In den Städten mit deutſcher 
Mehrheit haben die Tſchechen am meiſten zugenommen: Jos lo⸗ 
witz (82.6 v. H.), Nikolsburg (62 v. H.), Frain (28.9 v. H.), 
Pohrlitz (28.3 b. H.), Zwittau (22.4 b. H.) uſw. Die deutſche 
Bevölkerung hat in 8 Bezirken mit tſchechiſcher und in 3 mit deut⸗ 
ſcher Mehrheit abgenommen (Lundenburg, Iglau, Mähr.⸗Kromau, 
Brünn⸗Stadt, Nikolsburg uſw.). Zugenommen haben die 
Deutſchen in 3 Bezirken mit tſchechiſcher und in 3 mit deutſcher 
Mehrheit (Brünn-Land 10.7 v. 9, Znaim 15 v. H., 
Wiſchau 7.6 v. H., Zwittau 3.1 v. H., Frain 7.6 v. H.). Im 
ganzen haben die Tſchechen in 2 und die Deutſchen in 11 Bezirken 
abgenommen. Überall erfolgte die Abnahme der Deutſchen zum 
Vorteil der Tſchechen, bis auf den Bezirk Wiſchau, wo die Tſchechen 
um 1.2 v. H. abnahmen, die Deutſchen aber um 7.6 b. H. zunahmen. 

In Brünn iſt der letzte deutſche Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Brünn, Regierungsrat Ferdinand 
Schnitzler, im Alter von 76 Jahren geſtorben. Schnitzler, der 
als Sohn eines kleinen Hauswebers in Römerſtadt geboren 
war, war zunächſt Supplent an der Deutſchen Staatsgewerbeſchule 
in Brünn, 1889 trat er in die damals neugegründete Arbeiterunfall⸗ 
verſicherungsanſtalt in Brünn als Verſicherungstechniker ein und 
wurde ſchon damals in die Gemeindevertretung gewählt. 1910 wurde 
er Direktor der Arbeiterunfallverſicherungsanſtalt. 1908 wurde er 
zum erſten Vizepräſidenten der Mähriſch⸗ſchleſiſchen wechſelſeitigen 
Verſicherungsanſtalt in Brünn gewählt, 1915 trat er an die Spitze 
auch dieſes großen Verſicherungsunternehmens. 1906 wurde er be⸗ 
reits zum Stadtrat gewählt. 10 Jahre ſpäter übernahm er nach dem 
Tod Ritter von Wieſers die Führung der Stadtgeſchäfte als Bürger⸗ 
meiſter, die er bis zum 5. November 1918 leitete. — Der Miniſter⸗ 
rat het die Bewilligung zum Verkauf der berühmten Dietrichſtein⸗ 
ſchen Bibliothek im Nikolsburger Schloß ins Ausland erteilt. 
Die Bibliothek war urſprünglich dem Schulminiſterium zum Kauf an⸗ 
geboten worden, doch ſcheiterten die Verhandlungen an der Forderung 
von mehr als einer Million Kronen, die dem Miniſterium zu hoch war. 
Die Ausfuhrbewilligung wurde mit Ausſchluß von 115 Handſchriften, 
116 Inkunabeln, 312 Bohemica alter Drucke und von 40 ganz ſeltenen 
Inkunabeln erteilt. Der Verkauf wurde bisher nicht verwirklicht. Wie 
tſchechiſche Blätter melden, ſoll Dietrichſtein dem Staat an Ver⸗ 
mögensabgabe etwa 114 Millionen Kronen ſchulden, die grundbücher⸗ 
lich ſichergeſtellt wurden. — Am 18. Auguſt ſtarb plötzlich der 
Nikolsburger Prälat Dr. Emanuel Waldſtein-Warten⸗ 
berg, 57 Jahre alt, im 32. Jahre ſeines Prieſtertums. Der Ver⸗ 
ſtorbene war inful. Probſt der Koll.⸗Kirche zu St. Wenzel und des 
Kollegiatkapitels in Nikolsburg, Erzprieſter, Bezirksdechant, biſchöf⸗ 
licher und Konſiſtorialrat. — Das Krankenhaus in Feldsberg, 
einem Städtchen, das erſt nach dem Umſturz Mähren einverleibt wor⸗ 
den iſt, erfreut ſich nicht nur in Mähren und in der Slowakei, ſon⸗ 
dern auch im angrenzenden Sſterreich eines guten Rufs und ftarfen 
Zuſpruchs. Es iſt im Jahre 1605 vom Fürſten Karl Liechtenſtein als 
Ordensſpital errichtet worden und hat bald große Bedeutung erlangt. 
Schon damals wurden von berühmten Arzten an dieſer Anſtalt 
30 Schüler in der Heilkunde unterrichtet. Im Jahre 1671 wirkte hier 
der berühmte Naturforſcher und Arzt Boccius, aus deſſen Schule 
zahlreiche hervorragende Arzte hervorgegangen ſind. 


Aus der Bewegung. 


Von der Schriftleitung. Einſendungen für die Oktober⸗ 
folge werden bis längſtens Freitag, 22. September, erbeten. 
Aufſätze und Mitteilungen find immer deutlich lesbar und 
einſeitig zu ſchreiben. Die Kreisleitungen und Verwaltungsſtel⸗ 
len mögen die Zeitungs anforderungen jeweils rechtzei⸗ 
tig der Verwaltung der Zeitſchrift einſenden, damit im Verſande kein 
Verzug eintreten muß. 


Kreis Deutſchöſterreich 
Geſchäftsſtelle: Wien, 8. Bez., Fuhrmanngaſſe 18 a. Fernruf A-26-2-66. 


Von der Kreisleitung. Ende September ergeht an alle Ein⸗ 
zelmitglieder des Kreiſes Deutſchöſterreich eine Sonder ⸗ 
folge der „Mitteilungen“, die einen Tätigkeitsbericht über das Be⸗ 
richtsjahr 1932 bringt und außerdem an erſter Stelle einen Be 
ihluß, den die Badener Hauptverſammlung einſtim⸗ 
mig faßte; alle Mitglieder werden ſchon heute von der Kreislei⸗ 
tung höflichſt erſucht, dieſem Beſchluſſe jo weit als nur möglich 


nachkommen zu wollen. — Heimatgruppen und Zweig⸗ 
ſtellen, die die ſeinerzeit erhaltenen Spendenſcheine noch 
nicht abrechneten, mögen dies unbedingt im Monat September durch⸗ 
führen. — Stifterbeiträge zu 8 100.— wurden überwieſen von der 
H.⸗G. „Kuhländchen“ und vom Gauverband unter dem 
Manhartsberge; der Zweigverein Deutſchböhmen 
ſpendete S 200.—, die Zweigſtellen Graz und Innsbruck haben 
die ſeinerzeit beſchloſſene Abgabe weſentlich überzahlt; den Stiftern 
und Spendern herzlichſten Dank. 

Die O.⸗G. New Pork hat nach Rückkehr ihres Gründers von 
ſeiner Deutſchlandreiſe erneut die Tätigkeit wieder aufgenommen; 
an nordamerikaniſche Zeitungen ſind Aufrufe an die in U. S. A. an⸗ 
ſäſſigen Landsleute zum Beitritte ergangen. Ortsgruppenleiter 
Landsmann Peckert ſprach am 28. Juli im „Bund der Freunde 
des neuen Deutſchland“ über „Der ſudetendeutſche Freiheitskampf“; 
der Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. — Lands⸗ 
leute, die Verwandte oder Freunde in Nordame⸗ 
rika haben, werden aufgefordert, deren Anſchrift 
der Schriftleitung der Zeitſchrift bekanntzu⸗ 
geben. N 

Einen ſudetendeutſchen Feſtabend veranſtalten am Sonntag, den 
3. Dezember, abends gemeinſam der Sudetendeutſche Hei⸗ 
matbund, Kreis Deutſchöſterreich, und der Deutſche Män⸗ 
nergeſangverein. Die Veranſtaltung findet im Großen Saale 
des Wiener Muſikvereines ſtatt und ſoll geſellſchaftlich und künſtle⸗ 
riſch ein Ehrenabend der Wiener Sudetendeutſchen 
werden. Alle Heimatgruppen und angeſchloſſenen Verbände werden 
ſchon jetzt auf dieſen Feſtabend aufmerkſam gemacht und auf⸗ 
gefordert, dieſen Tag unbedingt von anderen Veranſtaltungen frei zu 
halten. Weitere Mitteilungen über dieſen Abend und feine Durch: 
führung ergehen durch Rundſchreiben und werden auch in der näch⸗ 
ſten Vertrauensmännerverſammlung mündlich erteilt. 

Deutſcher Männergeſangverein. Geſchäftsſtelle Wien, 1. Bez., 
Johannesgaſſe 3. Der bisherige Übungsraum in der Techniſchen 
Hochſchule wurde aus berſchiedenen Gründen aufgelaſſen, die Ubun⸗ 
gen finden vom 21. September an an jedem Donnerstag von 19 bis 
21 Uhr im Zeichenſaal der ſtädtiſchen Schule, 6. Bez., Hirſchengaſſe 22, 
unter Leitung der beiden Chormeiſter Prof. Rudolf Hanke und 
Richard Plötzeneder ſtatt. Der kleine Chor übt vom 19. Sep⸗ 
tember an im gleichen Raume; Leitung: Chormeiſter Plötzeneder. 
Sangesfreudige Landsleute werden von der Kreisleitung 
aufgefordert, dem Deutſchen Männergeſangverein beizutreten, 
der bekanntlich jederzeit die Beſtrebungen unſeres Heimatbundes för⸗ 
dert und unterſtützt. 


Volkstümliche Fechtlehrgänge für Damen, Herren und Jugend— 
liche hält ein erfahrener Landsmann, Rudolf Füger, Abſol⸗ 
vent des ehem. k. u. k. Fechtlehrerinſtitutes, ab, der bereits mit gro⸗ 
zem Erfolg auch im Ausland unterrichtete. Anmeldungen find 
zu richten an den Genannten, Wien, 3. Bez., Marokkanergaſſe 3/L, 
Tür 86. Die Lehrgänge werden abgehalten im Saale des „Deutſchen 
Hauſes“, 1. Bez., Eliſabethſtraße 9, von 18.30 Uhr bis 20.15 Uhr 
abends. Ausrüſtung wird beigeſtellt, Koſtenbeitrag 
S 5.— für Perſon und Monat. Vorgeſehen find Lehrgänge für Damen 
im Florettfechten, für Herren im leichten Säbel. 

Zum Allgemeinen Deutſchen Katholikentag kommen biele 
Taufende ſudetendeutſcher Landsleute nach Wien, 
zu deren Begrüßung eine Reihe von Abenden 
ſtattfinden, die unſere Wiener Mitglieder zahl⸗ 
reich beſuchen mögen. 

Zweigverein Böhmerwaldgau. H.⸗G. Kaplitz. Nächſte Lei⸗ 
tungsſitzung am Sonnabend, 9. September, 20 Uhr, Café 
Herasko, 7. Bez., Kaiſerſtraße 70 a. — Am Sonntag, 17. September, 
19 Uhr, erſter Heimatabend nach der Sommerfreizeit, Gaſtwirt⸗ 
ſchaft Schorn, 6. Bez., Kapiſtrangaſſe 12; Sprechabend über Familien⸗ 
kunde. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht, Freunde der Ahnen⸗ 
kunde als Gäſte willkommen. — H.⸗G. Krummau u. Umgbg. Erſter 
Heimatabend nach dem Sommerurlaub am Sonntag, 10. Sep⸗ 
tember, 19 Uhr, Gaſthaus Schorn, 6., Bez., Kapiſtrangaſſe 12. Alle 
Mitglieder und Freunde werden um beſtimmtes Erſcheinen gebeten. 
— 9.6. Prachatitz. Nächſter Heimatabend vorausſichtlich am 
2 10. September, Gaſtwirtſchaft Nagl, 4., Bez., Argentinier⸗ 
traße 8. 

Zweigverein Deutſchbohhmen. Die „Egerländer Gmoi“ in 
Wien begeht am. o. und 10. September das Feſtihres 40jähri⸗ 
gen „Be andes. Am Sonnabend, 9. September, 20 Uhr, Be⸗ 
er Bungs- und Vortragsabend zu Ehren der in⸗ und 
ausländiſchen Feſtgäſte in Gſchwandtners Sälen, 17. Bez., Haupt⸗ 
ſtraze 41. Sonntag, 10. September, 9 Uhr, in der Karlskirche Ge⸗ 
dächtnismeſſe, 11 Uhr Feſtverſammlung im „Grünen 
Tor“, 8. Bez., Lerchenfelderſtraße 14, 17 Uhr Heimatabend bei 
Landsmännin Hudler, 2. Bez., Prater, Zweites Kaffeehaus. — Ver⸗ 
bandsgruppe Egerland⸗Erzgebirge. Vom Oktober an finden die regel⸗ 
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mäßigen Heimatabende wieder an jedem erſten Sonnabend 
im Monat im Gaſthauſe Tiſchler, 1. Bez., Schauflergaſſe 6, ſtatt. — 
H.⸗G. Elbetal. Die Heimatabende werden nach dem Sommer- 
urlaub wieder regelmäßig an jedem erſten Sonnabend im Monat in 
der Gaſtwirtſchaft des Hotel Union, Wien, 9. Bez., Nußdorferſtraße, 
Sonderzimmer im Halbſtock, abgehalten. — H.⸗G. Jeſchken⸗Iſergau. 
Nächſter Heimatabend am Mittwoch, 6. September, im Vereins⸗ 
heim Pohl, 9. Bez., Währingerſtraße 67. An alle Mitglieder der 
H.⸗G. geht der dringende Mahnruf, die Heimatabende, die an jedem 
1. und 3. Mittwoch i. M. regelmäßig ſtattfinden, möglichſt zahlreich 
zu beſuchen, damit unſere Gruppe, einſtens die größte am Wiener 
Platz, weiterhin erſprießliche Arbeit im Rahmen unſerer ſudetendeut⸗ 
ſchen Freiheitsbewegung leiſten kann. Kein Landsmann ſoll 
ſichder Mitarbeitentzie hen! — H.⸗G. Leipaer Tafelrunde. 
Heimatabend am Freitag, den 8. September, im Vereinsheim 
Goldener Hecht, 4. Bez., Waaggaſſe. — H.⸗G. Landsmannſchaft Saa⸗ 
zer Kreis. Die Mitglieder nehmen teil an dem Heimatabend 
der „Egerländer Gmoi“ am Sonntag, 10. September, 17 Uhr, 
im Prater, Zweites Kaffeehaus. — Trautenauer Landsmannſchaft 
Rieſengebirge. Der Pfarrer von Währing, Mfgn. Albert Schubert, 
Ehrenmitglied der Landsmannſchaft, wurde vom Bundespräſidenten 
durch Verleihung des ſilbernen Ehrenzeichens ausgezeichnet. — 
Diplomkaufmann Reinhard Kamitz, Sohn unſeres Mitgliedes, des 
Präſidenten des Verwaltungsgerichtshofes Dr. Kamitz, wurde an der 
Wiener Welthandelshochſchule zum Doktor der Handelswiſſenſchaften 
promoviert. — Nächſter Heimatabend am Mittwoch, 13. Sep⸗ 
tember, im Vereinsheim Pohl, 9. Bezirk, Währingerſtraße 167. 
— Verein der Erzgebirger zu Wien. Landsmannſchaft „Erz“. Am 
Sonnabend, 9. September, 20 Uhr, Saal „Zum grünen Tor“, 8. Bez., 
Lerchenfelderſtraße 14, zu Ehren der nach Wien kommenden Lands⸗ 
leute Erzgebirger Abend. — Jeden erſten Sonntag im Mo⸗ 
nat Vereinsabende im Vereinsheim Gaſtwirtſchaft „Stadt 
Brünn“, 8. Bez., Strozzigaſſe 86. 


Zweigverein Sudetenland. Die Arbeitsgemeinſchaft der ſchleſi⸗ 
ſchen Vereine in Wien veranſtaltet am Freitag, 8. September, 
20 Uhr, bei Stalehner, 17. Bez., Jörgerſtraße 22, einen Beg rü⸗ 
Bungsabend für die Landsleute aus der Heimat. — H.⸗G. der 
Grulicher, Ablergebirgler und Frieſetaler. Am Freitag, 8. September, 
Heimat⸗ und Begrüßungsabend im Vereinsheim Bah⸗ 
rendt, 5. Bez., Margaretenplatz. — H.⸗G. Kreis Mähriſch⸗Schönberg. 
Nächſter Heimatabend am Donnerstag, 14. September, im Ver⸗ 
einsheim, Gaſtwirtſchaft „Zum Elefanten“, 7. Bez., Neubaugaſſe 63. 
— H.⸗G. Oſtſchleſier. Am Sonnabend, 9. September, Heimat⸗ 
und Begrüßungsabend im Vereinsheim „Zipferbräu“, Wien, 
1. Bez., Wollzeile 15. — H.⸗G. Kuhländchen (Fulnek u. Umgbg.). Zu 
Ehren der Landsleute aus der Heimat Begrüßungsabend am 
Sonntag, 10. September, 19 Uhr, Vereinsheim, 5. Bez., Ketten⸗ 
brückengaſſe 19. Beſuch allen Mitglieder iſt Ehrenpflicht. — H.⸗G. 
Römerſtadt u. Umgbg. Am Sonnabend, 9. September, Begrü⸗ 
ßungs⸗ und Heimatabend im Vereinsheim Nagel, Wien, 
4. Bez., Argentinierſtraße 8, wo weiterhin an jedem zweiten Sonn⸗ 
abend i. M. die Heimatabende ſtattfinden. — H.⸗G. Troppau u. 
umgbg. Die Mitglieder der H.⸗G. nehmen teil am Begrüßungs⸗ 
abend der ſchleſiſchen Vereine, am Freitag, 8. September. 
— H. ⸗G. Schönhengſtgau. Heimatabend am Donnerstag, 
7. September, in der Gaſtwirtſchaft Bauer, 8. Bez., Laudongaſſe 12, 
Ecke Langegaſſe. 


Zweigverein Südmährerbund. H.⸗G. Mißflitz⸗Wolframitz u. 
umgbg. Vom September an, an jedem erſten Sonntag i. M. Hei— 
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matabende in der Gaſtwirtſchaft „Goldene Glocke“, 5. Bez., Ket— 


tenbrückengaſſe, Ecke Schönbrunnerſtraße. 

Gauverband unter dem Manhartsberg. Das Gauverbands⸗ 
feſt am 2. Juli nahm bei großer Beteiligung der einzelnen Zweig— 
ſtellen, ſowie der bodenſtändigen Bevölkerung einen ſehr ſchönen und 
eindrucksvollen Verlauf; auch von Wien nahmen gegen 80 Lands— 
leute mit dem Kreisvorſitzenden Hofrat Ipolt und mehreren Kreis— 
leitungsmitgliedern an der Spitze an dem Feſte teil. Die Anſpra— 
chen des Obmannes der Zweigſtelle Retz, des Obmannes des Gau— 
verbandes, des Herrn Bürgermeiſters und beſonders die packende 
Feſtrede des Herrn Bundesvorſitzenden Hofrat Partiſch wurden 
mit größtem Beifalle aufgenommen; der Deutſche Turnerbund Retz 
und der Geſang- und Muſikverein hatten ſich bereitwilligſt in den 
Dienſt unſerer Sache geſtellt, wofür ihnen ſowie allen anderen Mit- 
wirkenden auch an dieſer Stelle der beſte Dank gejagt ſei; Dank ge— 
bührt auch der Zogſt. Retz für die umſichtigen Vorbereitungen, die 
von vornherein eine klagloſe Durchführung des Feſtes ſicherten. 

Gauverband Steiermark. Am 20. Auguſt fand in Bruck a. d. 
Mur unter dem Vorſitze des Gauverbandsobmannes eine gut beſuchte 
Gauverbandsbeſprechung ſtatt, bei der Geſchäftsführer 
Dr. Maſchke ausführlichen Bericht erſtattete und die Richtlinien, 
der weiteren Arbeit für Herbſt und Winter feſtgelegt wurden. 

Aus den Zweigſtellen: Gmünd. In einer Aus ſchußſitzung 
am 10. Auguſt erſtattete der Kreisgeſchäftsführer Dr. Maſchke 
einen ausführlichen Bericht über die Lage in der Heimat und über 
die Arbeiten unſeres Bundes; an den Bericht ſchloß ſich eine ein— 
gehende, erſprießliche Wechſelrede. — Melk. Am 19. Juli verſchied 
nach langem, qualvollem Leiden im 60. Lebensjahr der Obmann der 
Zweigſtelle, Landsmann Amtsrat i. R. Hans Reichel, ein ge⸗ 
bürtiger Liebentaler (Schleſien). Seit Gründung der Zweigſtelle war 
der Verſtorbene als Ausſchußmitglied und mehrmals als Obmann 
tätig. Wie kein anderer verſtand er es, die Heimatabende glänzend 
auszugeſtalten und überall für unſere ſudetendeutſche Sache zu ar= 
beiten. Am 21. Juli gaben ihm viele Landsleute aus nah und fern 
das letzte Geleite. Der Verſtorbene war immer ein treuer, opfer— 
bereiter Sohn ſeiner Heimat und ein ſtets rühriger Mitarbeiter in 
der ſudetendeutſchen Bewegung. Seinen Landsleuten wird er für 
immer ein leuchtendes Vorbild bleiben. 

Linz. Böhmerwäldler Gmoi. Der erſte Heimatabend fin⸗ 
det am 1. Sonntag im Oktober ſtatt. Zeitungen aus dem Böhmer— 
wald liegen auf im Gaſthof „Stadt Budweis“ des Landsmannes 
Karl Mann, Linz⸗Urfahr.— Wels. Die Zweigſtelle betrauert das 
allzufrühe Hinſcheiden ihres treuen Mitgliedes Prof. Wil hel m 
Klaſſen, Direktors der öffentlichen Kommunal-Handelsſchule und 
Müllereifachſchule, der am 31. Juli im 50. Lebensjahre ſeiner Gattin 
und ſeinen drei minderjährigen Kindern entriſſen wurde. Ehre ſei— 
nem Andenken. 5 

Berwaltungsgebiet Berlin. 
Geſchäftsſtelle: Berlin SW 61, Großbeerenſtraße 79/ll. Fernſprecher: Bergmann 717 

Zur Beachtung! Vom erſten Oktober an iſt die neue An: 
ſchrift der Verwaltungsſtelle und der Kreisleitung 
Berlin⸗- Brandenburg: Berlin W 30, Motzſtraße 22/11. 

Ortsgruppe Königsberg, Pr. Unſere Fahnenweihe fand in 
fejtliher Weiſe am 10. Juli im „Franziskaner“ ſtatt. Der Führer 
der O.-G., Landsmann Bogner, konnte eine große Anzahl von 
Landsleuten und viele reichsdeutſche Freunde, auch zahlreiche Ver⸗ 
treter von Behörden und Verbänden begrüßen. Über unſeren Kampf 
und die Sendung unſeres Bundes ſprach Landsmann Fritz Graas 
und übergab uns dann die Kampffahne, die wir in treue Obhut über- 
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nahmen. Ein geſelliger Teil ließ den Abend ausklingen, der ein guter 
Auftakt unſerer Arbeit in der nordöſtlichen Ecke des Reiches war. — 
Landesgruppe Freie Stadt Danzig. Aus Anlaß des Beſuches unſeres 
Geſchäftsführers Fritz Graas fand am 22. Juli ein ſehr gut be⸗ 
ſuchter Heimatabend ſtatt. Landsmann Graas ſprach ausführ⸗ 
lich über unſeren Kampf; im geſelligen Teil, an dem zahlreiche Ta⸗ 
lente mitwirkten, u. a. auch Frl. Trude Purkert mit ausgezeichneten 
Geſangsdarbietungen, feſtigte ſich das Band unſerer Gemeinſchaft 
noch mehr. Im Rahmen des Heimatabendes wurde ein wirkungs⸗ 
volles Tiſchbanner feierlich übergeben. — Sudetendeutſcher Heimat⸗ 
bund a. d. Unterweſer. Schriftenempfänger iſt Landsmann Ing. 
Hauptvogel, Weſermünde, G, Deutſcher Ring 22/I. 


Kreis Berlin⸗Brandenburg. N 
Geſchäftsſtelle: Berlin SW 61, Großbeerenſtraze 79/1. 

A. o. Kreistagung. Am 2. Juli fand in den Bismarckſälen eine 
maſſenhaft beſuchte a. o. Kreisverſammlung ſtatt, die nach einem 
Berichte des Geſchäftsführers in ſeltener Geſchloſſenheit Stellung 
nahm zu den letzten Vorgängen. Die „Nordböhmiſche Ge⸗ 
meinde“ wurde mit ſofortiger Gültigkeit wegen dauernder Unruhe⸗ 
ſtiftung, bundesſchädigender Hinaustragung innerer Auseinander- 
ſetzungen in die unbeteiligte Offentlichkeit und gröbſter Beſchimpfung 
faſt aller Mitglieder der Kreisleitung aus dem S. H. B. ausgeſchloſſen. 
Zum neuen Kreis führer wurde unfer alter und bewährter Vor⸗ 
kämpfer, Chefredakteur Fritz Heinz Reimeſch gewählt. Außer⸗ 
dem wurde das rückhaltloſe Führerprinzip im Kreiſe eingeführt. Der 

neue Kreisführer dankte herzlichſt für die Wahl und beſtätigte alle 
Mitglieder der Kreisleitung und Führer der Ortsgruppen in ihren 
Stellungen. Es wurden weiters maßgebende und zielklare Beſchlüſſe 
zur Ausgeſtaltung der Organifation im Kreisgebiete und Groß-Ber⸗ 
lin gefaßt. Ein Kampfanſpruch des Dichters Heinrich Gutberlet 
beendete den Kreistag, der ein neuer Markſtein in der Berliner Be⸗ 
wegung war. 

Fahnenweihe. Als Auftakt zu dem glänzend und begeiſternd 
verlaufenen Heimatfeſt fand am 19. Auguſt die feierliche Übergabe 
der neuen Kreisſtandarte und der Kampffahnen an die Orts⸗ 
gruppen Berlin-Weſten, Berlin-Norden, Berlin⸗Egerländer, Guben, 
Brandenburg, Potsdam, Fürſtenberg und der Wimpel an die Sude⸗ 
tendeutſche Jungſchar Groß-Berlin ſtatt. Die Weihe der Fahnen 
nahm der Dichter Heinrich Gutberlet in ergreifender Weiſe 
vor. Die „Waffenweihe“ v. Ernſt Leibl ließ die Feier ausklingen. 
Sie war ein ſtarker und ſichtbarer Ausdruck vom Vormarſch des 
S.⸗H.⸗B. in Groß-Berlin und von der endlich hergeſtellten inneren 
Geſchloſſenheit. 

Heimatfeſt. Das erſte ſudetendeutſche Heimatfeſt im neuen 
Deutſchland war ein gewaltiges Bekenntnis der Sudetendeutſchen 
Groß-Berlins zur alten Heimat, aber auch zum neuen Reich! Der 
Feſtzug, voran die Hakenkreuzfahnen und die ernſten ſchwarz⸗rot⸗ 
ſchwarzen Banner Sudetendeutſchlands, dahinter in bunter Folge 
S.⸗A., Stahlhelm, ſudetendeutſche Jugend, V. D. A.⸗Jugend, Elſäſſer, 
Bayern, Deutſchöſterreicher, Badner, Oberſchleſier, Egerländer uſw. 
ſichtbares Bekenntnis zum großdeutſchen Reich der Zukunft! Das 
„Orpheum“ war überfüllt, die Kampfrede des Landesführers des 
Bundes Deutſcher Oſten, Hans Beer, mitreißend und der Geiſt 
des Feſtes, fern aller überlebten Vereinsmeierei, voll Entſchloſſenheit 
und Bereitſchaft, einzuſtehen mit dem Letzten für das Land der 
Väter jenſeits des Erzgebirges und Rieſengebirges. 

Sudetendeutſcher Heimatbund, Berlin⸗Weſten (Poſtanſchrift: 
Ing. Ferdinand Zallmann, Berlin-Schöneberg, Gotenſtraße 39). Mit 
voller Kraft werden wir die Werbe- und Propagandaarbeit im Herbſt 
fortſetzen. Im Septemberheimatabend ſpricht der Leiter 
der Abteilung Südoſt im Außenpolitiſchen Amt der N. S. D. A. P. 
Herr v. Schuhmacher über „Der Kampf um den deutſchen Süd⸗ 
oſten“, im Oktoberheimatabend Landsmann Rösner an Hand präch⸗ 
tiger Lichtbilder über „Als ſudetendeutſcher Wandervogel in Indien“. 
Die Zahl von 200 Mitgliedern iſt überſchritten. Zur Jahreswende 
wollen wir das doppelte erreicht haben. — Sudetendeutſcher Heimat⸗ 
bund, Berlin⸗Norden (Poſtanſchrift: Erich Karl Schuſt, Berlin⸗N. 65, 
Hochſtädterſtraße 16/ IV). Im Zuge des allgemeinen Vormarſches des 
D. H. B. in Großberlin wurde die O.⸗G. Berlin⸗Norden mit 40 Mitglie⸗ 
dern gegründet. Im September findet eine große Werbeverſamm⸗ 
lung für den Berliner Norden ſtatt, zu der beſondere Einladungen 
ergehen werden. Die Ortsgruppe Norden wird von ſich aus auch 
darangehen, in Oranienburg die Ortsgruppe ins Leben zu rufen, wo 
bereits eine ganze Anzahl von Landsleuten der Bewegung angehören. 

O.⸗G. Stettin (Poſtanſchrift: Bruno Brunner, Stettin, Bur⸗ 
ſcherſtraße 20). Unſer nächſter geſelliger Heimatabend findet am 
Freitag, 15. September, um 20 Uhr im „Deutſchen Haus“, Breite⸗ 
ſtraße, ſtatt. Landsleute, erſcheint diesmal recht zahlreich, da wichtige 
Angelegenheiten beſchloſſen werden. Im Herbſt beginnen wir mit 
einer großen Werbung für unſere Heimat und hoffen, daß ſich 
recht viele unſerer Landsleute in den Dienſt der guten Sache ſtellen 
werden. Sollte irgendein Landsmann noch nicht im Beſitze einer 


Deutſchſtämmigkeitsbeſcheinigung ſein, ſoll er ſich un⸗ 
verzüglich an Landsmann Hasler wenden. Unſer Landsmann 
Erik Mauthner vermählte ſich mit Fräulein Heitmann. Die 
Weihe⸗ und Freudenſtunden des Hochzeitstages ſollen dem jungen 
Paar in ihrem neuen Heim immer erhalten bleiben. — O.⸗G. Lands⸗ 
berg / Warthe. Unſere Fahnenweihe veranſtalten wir am 
7. Oktober. Die Gedenkrede hält Herr Dr. Baeran. Nähere Ein⸗ 
ladungen an unſere Mitglieder ergehen noch. Außer Herrn Doktor 
Baeran werden führende Landsleute des Kreiſes unſere Gäſte ſein. 
Darum ergeht an alle Landsleute die Mahnung, mit aller Kraft zu 
einem guten Gelingen dieſer Werbeveranſtaltung beizutragen. 


Auch in dieſer Spielzeit Theatervergünſtigungen! Durch unſeren 
korporativen Anſchluß an die Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft waren 
unſere Mitglieder in der vorigen Spielzeit in der Lage, die großen 
Theatervergünſtigungen und auch die Vergünſtigungen auf anderen 
Gebieten in Anſpruch zu nehmen, die die Deutſche Buch⸗Gemein⸗ 
ſchaft ihren Mitgliedern zuteil werden läßt. Damit unſere Mitglie⸗ 
der ſich für dieſe Vergünſtigungen nicht unnötigerweiſe anderweitig 
binden oder beſtimmte Verpflichtungen übernehmen, möchten wir 
heute darauf hinweiſen, daß die Vereinbarung mit der Deutſchen 
Buch⸗Gemeinſchaft auch in der kommenden Spielzeit fortbeſteht. Die 
Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft iſt bemüht, den neuen Aufbau der Ber⸗ 
liner Bühnen nach beſten Kräften zu unterſtützen und wird mit allen 
führenden Privattheatern arbeiten. Näheres ergibt ſich aus der Zeit⸗ 
ſchrift „Die Theaterſtunde“. 


Kreis Mitteldeutſchland. 
Geſchäftsſtelle Halle a. d. Saale, Wörmlitzerſtraßze 10. 


Von der Kreisleitung. Folgende Ortsgruppen wurden neu ge 
gründet: Greiz, Th.; Anſchrift: Willy Pokorny, Greiz, Neu⸗ 
caſelwitz, Goldene Höhe 20. — Gera, Th.; Anſchrift: Hans Lie⸗ 
gert, Gera, Leipzigerſtr. 31. — Saalfeld. Anſchrift: Alfred 
Hanika, Saalfeld, Poſtfach. — Wernigerode. Anſchrift: Joſef 
Pörner, Wernigerode, Hohe Warte 5 C. Die Vorarbeiten zur Neu⸗ 
gründung find im Gange: Altenburg, Nordhauſen. Die 
Gruppen Magdeburg, Hannover, Halle haben einen nennenswerten 
Mitgliederzuwachs zu verzeichnen. Der Kreis hat ſeine Mitglieder⸗ 
zahl um gut 50 v. H. erhöht. Wir danken allen, die mitgewirkt haben 
die Organiſation zu kräftigen. Weiter im Dienſte für die Heimat 
muß unſere Loſung ſein. 

Von den Ortsgruppen: Halle a. S. In der nächſten Mitglieder- 
verſammlung wird Landsmann Bruha Bilder aus der Heimat 
zeigen. Alle Landsleute erhalten zu dieſer Verſammlung beſondere 
Einladung. Teilnahme machen wir allen Landsleuten zur Pflicht. — 
Hannover. In der am 2. Auguſt ſtattgefundenen Mitgliederverſamm⸗ 
lung, die recht gut beſucht war, nahm unſer Landsmann Ing. Richard 
Kahl Abſchied von uns, um in Plauen eine neue Stellung einzu⸗ 
nehmen. Die Ortsgruppenleitung hat es ſich nicht nehmen laſſen, zu 
dieſer ſchlichten Abſchiedsfeier den Landsmann Bruha aus Halle nach 
Hannover zu bitten, da ihr bewußt war, daß Landsmann Kahl mit 
der Kreisleitung auf das engſte verbunden war. Der 1. Vorſitzende, 
Obering. Hraufef, widmete dem Scheidenden herzliche Abſchieds⸗ 
worte, die in dem Wunſche ihren Ausklang fanden, daß es unſerem 
lieben Landsmann Kahl in Zukunft recht gut gehen möge. Lands⸗ 
mann Bruha, Halle, ſtattete den Dank der Kreisleitung ab, ge⸗ 
dachte der bewährten Mithilfe und bat den Scheidenden, auch weiter⸗ 
hin mitzuarbeiten. Landsmann Kahl dankte allen Landsleuten und 
ſprach ſich dahingehend aus, daß ein Freiheitskämpfer keinen Dank 
benötigt, er hat nichts getan, wie ſeine Pflicht erfüllt, der Heimat und 
dem ganzen deutſchen Volke gedient. Landsmann Kahl bleibt weiter 
Mitglied der Gruppe Hannover und Mitglied des Kreiſes Mittel⸗ 
deutſchland. — Frankfurt a. M. Von der V. D. A.⸗Ortsgruppe und 
vom Schulgruppenverband Frankfurt am Main, in Verbindung mit 
dem Kampfbund für Deutſche Kultur, iſt eine ſtändige volks⸗ 
deutſche Ausſtellung geplant. Sie ſoll eröffnet werden mit 
einer Werbe⸗ und Feſtwoche des V. D. A., beginnend mit einer Dar⸗ 
ſtellung des Saarlandes. Allmonatlich ſoll dann der Gegenſtand der 
Ausſtellung geändert werden, je nach den jeweiligen Bedürfniſſen 
und Vorhandenſein entſprechenden Materials über die einzelnen Ge⸗ 
biete. Die Zweigſtellenleitung hat die B.⸗L. erſucht, zu dieſem Zwecke 
Material zur Verfügung zu ſtellen und bittet gleichzeitig alle 
Landsleute, welche im Beſitze von gutem Material ſind, ſelbiges 
nach dort einzuſenden. Anſchrift: Ernſt Adolf Thurm, Frankfurt 
a. M., Junghofſtr. 27/11. — Merſeburg. In dieſen Wochen iſt auf 
dem Merſeburger Exerzierplatz in aller Stille ein ſchlichtes Denkmal 
entſtanden. Es gilt unſeren deutſchen Brüdern im ſudetendeutſchen 
Gebiet und wurde errichtet von unſerem Landsmann Otto Singer, 
der in fleißiger und geſchickter Arbeit einen Steinſockel geſchichtet hat, 
in deſſen Mitte eine Sperrholzplatte angebracht wird mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Wir Sudetendeutſchen kämpfen um das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht aller Völker.“ Vor der Frontanſicht des Sockels iſt eine Stein⸗ 
anlage geſchaffen, die eine genaue Landkarte jener Gegend dar⸗ 
ſtellt. Die Aufteilung jenes deutſchen Gebiets durch den Vertrag von 
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St. Germain wird außerordentlich inſtruktiv dargeſtellt, indem der 
Erbauer die tſchechoſlowakiſchen Siedlungen durch ſchwarze Steine, die 
ſudetendeutſchen durch rote Steine beſonders hervorhob. Auf der 
gegenüberliegenden Seite iſt eine gärtneriſche Anlage im Entſtehen 
begriffen, die außerordentlich reizvoll wirkt. Inmitten eines Beetes 
befinden fi, aus Moosgewächſen geformt, die Buchſtaben „SIB“. 
Die Genehmigung für die Errichtung dieſes Denkmals, des erſten 
Denkmals für Sudetendeutſchland im Reichsgebiet, iſt dem Erbauer 
Singer, dem Vorſitzenden der Merſeburger Ortsgruppe des Sudeten⸗ 
deutſchen Heimatbundes, von der Landesſtelle Mitteldeutſchland für 
Volksaufklärung und Propaganda, Halle, erteilt worden. — Zeitz. Zu 
unſerer außerordentlichen Monatsverſammlung am 8. Juli war auch 
unſer Kreis leiter, Landsmann Bruha, Halle a. d. S., erſchie⸗ 
nen und wurde von den Anweſenden herzlichſt begrüßt. Damit ging 
ein langgehegter Wunſch, einmal unſeren Kreisleiter in unſerer Mitte 
begrüßen zu können, in Erfüllung. Landsmann Bruha hielt uns bei 
dieſer Gelegenheit einen vortrefflichen Aufklärungsvortrag über 
„Wie ſteht der SHB. zu der Entwicklung im Reich und 
zur Regierung?“ Der große Beifall der Anweſenden zeugte da⸗ 
von, daß ſein Vortrag ſehr gut angeſprochen hat. 

Verſammlungsanzeiger: Braunſchweig. Jeden zweiten Sonn⸗ 
abend nach dem Monatserſten im „Blankenſteiner“, Neu⸗Pitrov. 
— Hannover. Jeden erſten Mittwoch im Monat, Hotel Poſt. 
Roſenſtraße 1, 20 Uhr. — Halle an der Saale. Jeden erſten Diens⸗ 
tag im Monat „Mars⸗la⸗Tour“, Gr. Ullrichſtraße. — Jena. Jeden 
dritten Freitag im Monat im Hotel Krone, Griebgaſſe. — Magde⸗ 
burg. Jeden dritten Sonnabend im Monat im Koburger Hof, Berli⸗ 
nerſtraße. — Wiesbaden. Jeden zweiten Montag im Monat Reſtau⸗ 
rant „Stimmung“, Stiftsſtr. 3, Michelsberg. — Frankfurt a. M. 
Jeden zweiten Sonnabend im Monat Heimatabend, Hotel Wick, Platz 
am Oſtbahnhof. — Erfurt. Jeden zweiten Montag im Monat, Rohrs 
Theatergarten. — Apolda. Jeden erſten Sonnabend im Monat, Reſtau⸗ 
rant „Schillerquelle“, Schillerſtraße. — Groß⸗Kayna. Jeden dritten 
Sonntag im Monat Gaſthaus May. — Deſſau. Jeden erſten Diens⸗ 
tag im Monat Kaffee Rupp. — Gotha. Jeden zweiten Montag im 
Monat Reftaurant „Am Theater“. — Bitterfeld. Jeden dritten Sonn⸗ 
abend im Monat in Sandersdorf, Gaſthof zur Eiſenbahn. — Halber⸗ 
ſtadt. Jeden Mittwoch nach dem 1. „Kaiſerhof“, Domplatz 88/39. — 
Wittenberg. Jeden erſten Dienstag im Monat Gaſtwirtſchaft „Krug zum 
grünen Kranze“, Piſteritz. — Eiſenach. Jeden erſten Mittwoch im Mo⸗ 
nat im „Reichskanzler“. — Zeitz. Jeden erſten Sonnabend im Monat 
im Gaſthof „Goldene Sonne“. — Eilenburg. Jeden zweiten Sonn⸗ 
abend im Monat bei Landsmann Kühnel, Röberſtraße 3. — Helm⸗ 
ſtedt. Jeden zweiten Sonnabend im Monat Gaſtwirtſchaft „Stadt 
Magdeburg. — Gera. Zuſammenkünfte im Gaſthof „Drei Lilien“, 
Schmelszhüttenſtraße. — Greiz. Jeden zweiten Dienstag im Monat 
im „Zentral“, Jakob⸗Regent⸗Platz. — Saalfelden. Jeden zweiten 
Dienstag im Monat Hotel „Preußiſcher Hof.“ 


Kreis Rheinland⸗Weſtfalen. 
Geſchäftsſtelle: Bielefeld, Niedernſtraße 6 


Von der Kreisleitung. Der Führer des Kreiſes, Landsmann 
Hasler, ſprach am 29. Juni in der Ortsgruppe Aachen, am 4. Juli 
in Koblenz, am 15. in Düſſeldorf, am 16. vormittags in Reck⸗ 
linghauſen und am Nachmittag in Moers. Letztere Ortsgruppe 
veranſtaltete am Nachmittag eine gutgelungene Kundgebung, in der 
der Landrat des Kreiſes und der Vorſitzende des V. D. A. in Moers 
über Sudetendeutſchland ſprachen. Dieſe Ortsgruppe wird es in ihrer 
Aufklärungsarbeit leicht haben, da dort an maßgebenden Stellen das 
ſudetendeutſche Gebiet durch in Augenſcheinnahme ſehr bekannt iſt. 
Die Ortsgruppe Moers iſt eine der tüchtigſten, denn während ihres 
dreimonatigen Beſtehens hat ſie den ſtarken Bund der Deutſchen aus 
der Tſchechoſlowakei bereits erledigt und beſitzt auch eine ſtarke, diszi⸗ 
plinierte Kampfgruppe. Die Frauengruppe wird demnächſt ge⸗ 
bildet. 

Von den Ortsgruppen: Aachen. Am 9. Juli ſtarb plötzlich im 
Alter von 54 Jahren unſer treues Mitglied Herr Engelbert 
Woſtry aus Saag. Derſelbe gehörte unſerer Ortsgruppe ſeit der 
Gründung an. Er war uns in ſeiner treudeutſchen Geſinnung ſtets 
ein leuchtendes Vorbild. Die Heimat ging ihm über alles. Wo immer 
ſich ihm Gelegenheit bot zu helfen, da tat er es in ſeiner ſtillen, be⸗ 
ſcheidenen Weife, wobei er es ſtets zu vermeiden ſuchte, daß fein 
Name genannt wurde. Sein Heimgang hat in den kleinen Kreis unſe⸗ 
rer Ortsgruppe eine tiefe, ſchmerzliche Lücke geriſſen. Wir werden 
feiner ſtets in Achtung und Liebe gedenken. — Osnabrück. Auf An⸗ 
regung unſerer O.⸗G. konnten 180 erholungsbedürftige 
ſudetendeutſche Kinder aus dem Teplitz⸗Schönauer 
Bezirk auf etwa 6 Wochen im Stadt⸗ und Landkreis Osnabrück 
untergebracht werden. Für das Gelingen dieſes großen Werkes der 
Nächſtenliebe haben ſich den größten Dank unter anderen Frau Regie⸗ 
rungsrat A. Selle vom hieſigen Vaterländiſchen Frauenverein vom 
„Roten Kreuz“ und von der N. S. Frauenſchaft Osnabrücks Frau 
Johanna Dontrelepont, Frau Hertha Fricke und Frau Irma 


Lorenz erworben, da es erſt durch ihre bereitwilligſte Mithilfe und 
Vermittlung möglich geworden war, eine ſo große Anzahl Kinder bei 
der hieſigen Bevölkerung in gute Pflege zu bringen. Den Kindern 
wurde ein ſehr herzlicher Empfang bei ihrem Eintreffen auf 
dem Osnabrücker Hauptbahnhof bereitet. Die Kapelle des Ratsgym⸗ 
nafiums und Abordnungen der Schulgruppen des Vereines für das 
Deutſchtum im Ausland mit ihren Wimpeln waren aufmarſchiert, 
Vertreter der Regierung, der Stadt, der Sudetendeutſche Heimat⸗ 
bund und andere Verbände waren in großer Anzahl erſchienen. Der 
Vorſitzende der Ortsgruppe, Landsmann Luft, hieß die Kinder herz⸗ 
lich willkommen und wünſchte ihnen einige ſchöne Wochen im Osna⸗ 
brücker Lande. Herr Landrat Mulert als Vertreter der Regierung 
und des Oberbürgermeiſters, ſowie des Roten Kreuzes begrüßte eben⸗ 
falls herzlichſt die ſudetendeutſchen Gäſte. Herr Mittelſchullehrer 
Wiſt vom V. d. A. ermahnte die Kinder, auch fernerhin dem Deutſch⸗ 
tum die Treue zu bewahren. Nach der Begrüßung nahm ſich das 
Rote Kreuz mit einer großen Anzahl von Helfern und Helferinnen 
der Kinder an, die zunächſt mit Milch und Brötchen geſtärkt wurden. 
Zum Teil wurden die Kinder von den anweſenden Pflegeeltern gleich 
in Empfang genommen, zum Teil durch Führer in kleinen Abteilun⸗ 
gen an Ort und Stelle gebracht. Im Landkreis wurden die Kinder in 
den Orten Belm, Düſtrup, Greteſch, Harderberg, Hellern, Herne, 
Iburg, Hilter, Kloſter Oſede, Oſede, Pye, Bad Rotenfelde, Vehrte und 
Voxtrup untergebracht. Außerdem wurde eine Anzahl in dem Kinder⸗ 
heim in Werſche und in dem Kinderheim Schölerberg aufgenommen. 
Allen Pflegeeltern und Anſtalten, die durch Aufnahme von 
Kindern dieſes wohltätige Werk unterſtützten, ſei auch an dieſer Stelle 
der herzlichſte Dank ausgeſprochen. — Hamborn. Zu einem 
machtvollen Bekenntnis für ein Großdeutſchland und für die ſude⸗ 
tendeutſche Heimat geſtaltete ſich die von unſerer O.⸗G. im Verein mit 
der Arbeitsgemeinſchaft der Grenzland- und Heimatvereine veranſtal⸗ 
tete Kundgebung. Eingeleitet wurde die Feier mit einem Feſt⸗ 
zuge, der infolge der zahlreichen Beteiligung ein prächtiges Bild 
bot. In der Stadthalle entbot der Vorſitzende der O.⸗G., Landsmann 
Jaſchka, den vielen Gäſten ein herzliches Willkommen, im Namen 
der Arbeitsgemeinſchaft begrüßte deren Vorſitzender Klima ſche w⸗ 
ſki alle Teilnehmer. An Stelle des verhinderten Feſtredners Major 
Ritter von Hollidt ſprach Herr Hoffmeiſter und verſtand es in 
feiner Rede, das an den Sudetendeutſchen begangene Unrecht klarzu⸗ 
legen und betonte den Willen des neuen Deutſchland, auch für die 
Sudetendeutſchen einzutreten. Im Auftrage der drei O.-G. Hamborn, 
Marxloh und Bruckhauſen der N. S. D. A. P. begrüßte Propaganda⸗ 
leiter Kleinbongardt die Verſammlung. Eine beſondere Feier⸗ 
lichkeit erhielt die Kundgebung durch die Weihe einer neuen 
Fahne, die Kreisleiter Werdeker in eindrucksvoller Weiſe vor⸗ 
nahm. Die durch die gemeinſamen Schickſale geſchaffene Verbunden⸗ 
heit zwiſchen den Sudetendeutſchen und der allöſterreichiſchen Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft brachte deren Vorſitzender Dr. Schwarz zum 
Ausdruck. Den gemütlichen Teil dieſer eindrucksvollen Kundgebung 
verſchönte die Bergkapelle der Vereinigten Stahlwerke unter Leitung 
des Muſikmeiſters Schönfeld. — Am Sonntag, 8. Oktober, Heimat⸗ 
abend der Sudetendeutſchen Frauenſchaftortsgruppe im großen 
Saal van Leuwen, Freiligrathſtraße. — Remſcheid. Die außerordent⸗ 
liche Hauptverſammlung der O.⸗G. Remſcheid war ein einmütiges 
Treuebekenntnis zum neuen deutſchen Staate und ſeiner Führung. 
Der vom Ortsgruppenführer Landsmann Rudolf Bruch, Remſcheid, 
Bismarckſtraße 19 b, eingebrachte Vorſchlag für den neuen Vorſtand 
wurde einmütig gebilligt und in dieſen wurden folgende Landsleute 
berufen: Karl Wirth, Joſef Schwarz, Karl Ruhland, Franz Zilker, 
Ernſt Titel, Franz Sellner, Franz Irber, Franz Gliger, Rudolf Ring 
und Frau Marie Kachelmaier. — Auf Antrag der O.⸗G. hat der 
Polizeipräſident zu Wuppertal verfügt, daß die noch anzulegende 
Straße zwiſchen der Elberfelder⸗ und Wilhelmsſtraße —Honsbergspark 
als Sudetendeutſche Straße zu benennen iſt. — In Groß⸗Remſcheid 
kamen 38 fudetendeutfche Kinder an, die von Einwohnern in Rem⸗ 
ſcheid und in Lennep in Pflege genommen wurden; die Kinder ſtam⸗ 
men aus den ſudetendeutſchen Orten Reichdorf, Brüx, Hammer und 
Dux. Am Bahnhof wurden die Kinder von unſerer O.⸗G., in deren 
Namen Ortsgruppenleiter Bruch ſprach, und von den Pflegeeltern 
herzlichſt empfangen. — Neugegründet wurde die O.⸗G. „Rhein⸗ 
haufen”. 
Kreis Bayern. 
Geſchäftsſtelle: München, Habsburgerplatz 4. 


Die Bundesleitung weiſt alle Ortsgruppen des 
Kreiſes Bayern an, umgehend die Verbindung 
mit der neuen Kreisgeſchäftsführung in München auf⸗ 
zunehmen. 

O.⸗G. München. Wir veranftalteten am 30. Juni eine von bie- 
len hundert Perſonen beſuchte ſudetendeutſche Kund⸗ 
gebung im Rokokoſaal, zu der wir unferen f udetendeutſchen Vor⸗ 
kämpfer Dr. Bae ran beſtellt hatten. Nach einleitendem Vortrag 
Dr. Leo Hanns Mallys, der den Kampf Dr. Baerans um ſeine Hei⸗ 
mat bis zu ſeinem Golgathaweg für die Heimat in den Kerker ſchil⸗ 
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derte, erlebten alle Zuhörer an der Rede Dr. Baerans fein Schickſal 
als tſchechiſcher Gefangener und erkannten die lebendige Tatſache, 
was tſchechiſcher Haß aus einem ihnen unbequemen Gegner machen 
kann, — ein Beiſpiel dafür, was vielen hunderten jungen Heimat— 
ſöhnen gewärtig ſein kann, die heute der tſchechiſche Staatsanwalt 
verfolgt. Mit knappen Ausführungen über die grundſätzliche Frage des 
Grenzlanddeutſchen für das Reich durch Hptm. Koretz, Schlierſee, und 
einer markanten Schlußanſprache von W. Philipp Frank, die in Ernſt 
Moritz Arndts Worten: „Das ganze Deutſchland ſoll es fein” gip— 
felte, wurde die von künſtleriſchen Darbietungen noch umrahmte 
Kundgebung, die reichen Beifall in der Münchener Preſſe fand und 
viele Neuaufnahmen brachte, geſchloſſen. — Zuſammenkünfte im Sep: 
tember am 1., 15. und 29. im Zweigſtellenheim „Hubertus“. 


Ottokar Stauf von der March vollendete am 29. Auguſt das 
65. Lebensjahr. Der zu Olmütz geborene, beſonders in völkiſchen 
Streifen bekannte Dichter und Deutſchtumskämpfer gab uns fein 
Beſtes in der hiſtoriſchen Epik, in Ballade und Romanze, allenfalls 
auch in der Satire. Liliencrons Urteil gipfelt in den Sätzen: 
„Welch einen Lebenspuls fand ich in Ihren Büchern! Es iſt bei 
Ihnen alles aus dem Vollen! Es kommt doch immer nur auf die 
Blutmiſchung an! Wir reiten zwei Ritte nebeneinander.“ M. R. v. 
Stern lobt ſeine markige Deutſchgeſinnung, die männliche Auf⸗ 
lehnung gegen alles Unwahre, Halbe, Heuchleriſche; ſeine politiſchen 
Gedichte („Die Waffen hoch!“, Zürich, Th. Schröders Nachf.) ſind 
helle Kampfrufe. Die Sammlung poetiſcher Erzählungen „Frau 
Holde“ ſind bekannt. Bienenſtein hat den Dichter zu den beſten völki⸗ 
ſchen Schriftſtellern gezählt. Er war auch literaturgeſchichtlich und 
als Kritiker tätig und überſetzte ſpaniſche, ſowie ruſſiſche Dichter. 
„Aus heimatlichen Bergen“ iſt eine Sammlung von Naturſchilde— 
rungen aus Mähren. Ich begrüße den Dichterfreund mit den Worten: 


„Wie Du hat keiner mit lauten Jubelzungen 
Das Lob der deutſchen Heimat ausgeſungen, 
Wie Du hat keiner freudig hingegeben 
Den Traum von Glück, die Kunſt, das Leben. 
Und keiner hat wie Du ſo heiß geſtritten 
Und mit dem armen deutſchen Volk gelitten. 
Wir bringen Dir zum Feſte demantrein 
Der Treue hellen deutſchen Edelſtein!“ 
Karl Adam⸗Kappert. 


„Ich liebe meine Heimat.“ Nach Meldungen fudetendeutfcher 
Blätter entgegnete der Wiener Erzbiſchof, Kardinal 
Dr. Theodor Innitzer, bei dem Beſuche in ſeiner Heimat auf die 
Begrüßungsanſprachen bei ſeinem Empfang in Weipert unter 
anderem wie folgt: 


„Meine lieben Landsleute, meine lieben Freunde! Ein Wort 
des Dankes für den lieben Empfang, für die Vorbereitungen, für die 
vielen Aufmerkſamkeiten und die herzlichen Begrüßungen! Ich bin 
tief gerührt und kann immer wieder nur innigſt Dank ſagen für 
alles das, meine lieben Freunde! Ich komme zu Euch als der alte, 
wenn ich auch ſchon jahrelang der Heimat fern bin. Ihr dürft über⸗ 
zeugt davon ſein, daß mein Herz in der Heimat bleibt, und ich komme 
auch diesmal zurück als treuer Sohn der Erzgebirgs⸗ 
heimat. Ich brauche Euch nicht zu ſagen, wie viele Fäden der Er⸗ 
innerung, dankbarer Liebe und Treue mich mit meiner lieben Hei⸗ 
mat verbinden! Das Elternhäuschen am Waldrand, die Schule, die 
Kirche, die Lieben, die nicht mehr unter uns weilen, die Schulkame⸗ 
raden, die Freunde, die Verwandten und Bekannten, die ich heute 
wieder zu ſehen das Glück habe — dies alles ſind Fäden, die mich 
innig mit meiner Heimat verbinden. Ich werde dieſe Heimat 
lieben bis zum letzten Atemzugl Dank Euch allen als 
Brüder und Schweſtern, des geliebten deutſchen Volkes, 
deſſen Sohn auch ich bin, dem ich fo viel verdanke nächſt Gott. 
Wir wollen treu bleiben den Idealen unſeres Volkes, aber wir 
müſſen uns klar darüber werden, daß es eine Hoffnung auf Beſſe— 


rung und Wiederaufſtieg nur dann geben kaun, wenn wir feſthalten 
au den ſtarken Grundlagen unſeres deutſchen Volkes, an Vater⸗ 
glauben, an der alten Glaubensüberzeugung. Ich darf ſtolz 
ſein auf Weipert und Neugeſchrei, und Euch gebe ich 
einen Wunſch auf den Weg: Bleibt dem treu, was Eueren Stolz, 
Euere Ehre und Feſtigkeit ausmacht, bleibt treu Euerer Überzeugung 
und Glaubensbetätigung der Kirche.“ 


Die tſchechiſchen Behörden zum Saazer Turnfeſt. In einem 
Schreiben an die Leitung des Deutſchen Turn verbandes 
nimmt das Prager Miniſterium für öffentliches Geſundheitsweſen 
und körperliche Erziehung Bezug auf das 3. Verbandsturnfeſt und 
ſchreibt unter anderem: 

„Im Sinne des Berichtes des Vertreters des Miniſteriums für 
öffentliches Geſundheitsweſen und körperliche Erziehung, des Herrn 
Oberſektionsrat Dr. Jaroslav Hovorka, der offiziell am 16. Juli l. J. 
in Saaz ſowohl beim Feſtzug, als auch bei den abſchließenden Übun⸗ 
gen der deutſchen Turnerſchaft anweſend war und auch die umfang— 
reiche, muſterhafte und lehrreiche Ausſtellung beſucht hat, beehrt ſich 
das hieſige Amt, Ihnen mit Freuden die volle Anerkennung 
für die geſamte, bisher geleiſtete körpererziehliche Arbeit zum 
Wohle der Geſundheit des deutſchen Volkes in der 
Tſchechoſlowakiſchen Republik und damit zum Wohle 
des Tſchechoſlowakiſchen Staates auszuſprechen und beglück⸗ 
wünſcht Sie herzlichſt zu den großen Fortſchritten, die Sie 
auf dem Gebiete der körperlichen Erziehung in unſerem Staate ge⸗ 
leiſtet haben und zu den ſchönen Erfolgen Ihrer Tätigkeit, die Sie 
beim 3. Verbandsturnfeſt ſo erfolgreich repräſentiert haben.“ 

Die Arbeit des Deutſchen Turnverbandes auf erzieheriſchem 
Gebiete hat hiemit alſo die volle Anerkennung der Prager Behörden 
gefunden. Es bleibt nur zu hoffen, daß eine wirkliche Gleichſtellung 
des ſudetendeutſchen Turnweſens entſprechend ſeiner Bedeutung und 
Größe erfolgt und die oftmals geradezu unſinnige Behinderung 
1 Turnvereine durch tſchechiſche Amtsorgane ihr Ende 
indet. 


Ehrung eines ſudetendeutſchen Künſtlers in Finnland. Prof. 
Johann Friedl, der ſeit 42 Jahren an der Kunſtgewerbeſchule 
für Holz⸗ und Steinſkulptur in Helſingfors höchſt verdienſtvoll 
wirkt, feierte kürzlich ſeinen 70. Geburtstag. Prof. Friedl iſt ein ge⸗ 
borener Hohenſtädter (Nordmähren). Die Finniſche Preſſe wür- 
digte in ausführlichen Artikeln das Lebenswerk Friedls und ſeine 
Bedeutung für Finnlands Kunſt. Zahlloſe Gratulanten und Geburts⸗ 
tagsgeſchenke ſtellten ſich ein, und die finniſche Regierung verlieh ihm 
in Würdigung ſeiner großen Verdienſte das Ritterzeichen 1. Klaſſe, 
Finnlands Weiße Roſe. Friedl beſuchte in Hohenſtadt die Schule, 
kam dann an die Fachſchule für Holzbearbeitung in Grulich, von 
dort zog er an die Kunſtgewerbeſchule nach Wien und hernach ab⸗ 
ſolvierte er die Abteilung für Bildhauerei an der Kunſtakademie. Im 
Jahre 1890 wurde er vom finniſchen Gewerbeverein nach Helſingfors 
berufen, wo er durch mehr als 42 Jahre ungemein verdienſtvoll 
wirkt. Als Bildhauer ſchuf er eine ſtattliche Anzahl großer Werke. 
Auch als Konſervator kirchlicher Kunſtwerke genießt er weit über die 
Grenzen Finnlands hohes Anſehen. Er hat die alten Kunſtſchätze 
der größten Kirchen Finnlands reſtauriert. Noch heute iſt er in voller 
Schaffenskraft. Gegenwärtig arbeitet er an der Reſtaurierung eines 
der bedeutendſten Kunſtwerke Finnlands, eines Altarwerkes aus 
Antwerpen aus dem 15. Jahrhundert. Zahlreiche bedeutende Künſtler 
ſind aus ſeiner Schule hervorgegangen und danken ihm ihre Aus⸗ 
bildung in treuer Anhänglichkeit an den Meiſter. 


Tanzkurſe des Deutſchen Schulvereines Südmark. Anfangs Ok⸗ 
tober beginnen im 1., 8., 13. und 18. Bezirk die neuen Tanzkurſe 
des D. Sch. S. für Junioren und Senioren. Alte und moderne Tänze. 
Monatsbeitrag 8 3.50. Auskunft und Proſpekte im Schulbereinshaus, 
8. Bez., Fuhrmannsgaſſe 18 (Fernruf A 26⸗4⸗26). 


Deutſchböhmiſcher Landsmann, kaufmänniſch gebildet, Fami⸗ 
lienvater, gebürtiger Reichenberger, durch viele Jahre als Buch⸗ 
halter und Firmenvertreter tätig, bittet dringendſt, ihm durch irgend 
eine Arbeit eine Verdienſtmöglichkeit zu gewähren. Zuſchriften unter 
„Eduard H.“ an die Zeitſchrift. 


Deutſchböhme, gelernter Dreher, Kraftwagenführer und Auto⸗ 
mechaniker, bittet ſeine Landsleute um irgend eine Beſchäftigung. 
Anton Müller. Wien, 16. Bez., Seitenberggaſſe 18, Tür 2. 


. Bei Bedarf von Berg⸗ und Sportſchuhen verweiſen wir auf den 
bekannten Bergſchuhſpezialiſten Rudolf Mörtz, Wien, 6. Bez., Wind⸗ 
mühlgaſſe 28, der die öſterr. Polarexpedition ausgerüſtet hat. 
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Joſef Blau, Geſchichte der Küniſchen Freibauern im Böhmer⸗ 
walde, 3. Lieferung, Verlag der Erſten Weſtböhmiſchen Druckerei 
A.⸗G. in Pilſen. Reichhaltig iſt das Schrifttum, das ſich mit der 
Geſchichte des Böhmerwaldes befaßt. Doch fehlte bisher ein Werk, 
das über einen der bemerkenswerteſten Teile des Böhmerwäldler 
Volksſtammes, die küniſchen Freibauern, Aufſchluß gegeben hätte. 
Wohl haben Bücher von mehr oder minder Bexufenen ſich auch mit 
der Geſchichte von Land und Leuten im Küniſchen befaßt. Doch war 
wohl die Schwierigkeit, die richtigen Quellen aufzufinden, die Urſache, 
daß dieſe Schriften weder Erſchöpfendes noch auch Verläßliches zu⸗ 
tage förderten. Manche Irrtümer, verurſacht durch Mißverſtändniſſe, 
Mängel der Überlieferung, vielleicht auch Oberflächlichkeit, nicht ſel⸗ 
ten aber nationale Voreingenommenheit der Berichterſtatter, haben 
ſich eingedrängt, wurden von anderen geglaubt und ſchließlich als 
Tatſachen hingenommen. Nun hat ein oft und viel erprobter Erfor⸗ 
ſcher des Böhmerwaldes, Konſervator Joſef Blau, durch ſein grund⸗ 
legendes, auf vieljährigem Studium oft ſchwierigſt auffindbarer 


Dokumente aufgebautes Werk der Unſicherheit auf dieſem Gebiete ein 


Ende bereitet und Licht in die Vergangenheit dieſes Teiles unſerer 
ſchönen Waldheimat gebracht. Die Geſchichte der Küniſchen Frei⸗ 
bauern heißt dies Werk, das ſich in ſechs Lieferungen gliedert, bon 
denen drei die Druckerpreſſe bereits verlaſſen haben. Aus der ſchier 
unüberſehbaren Fülle des Gebotenen, die uns von den Zeiten der 
Urbeſiedlung, des heiligen Gunther, bis in die Gegenwart führt, die 
das Leben und Leiden der Küniſchen unter ſeinen wechſelnden, aber 
faſt immer ungerechten gewalttätigen „Schutz“ herren in urkundlich 
erhärteter und klarer Weiſe ſchildert, die uns umſomehr packt und 
erſchüttert, bringt die letzterſchienene dritte Lieferung geſchichtliche 
Berichte über die küniſche Waldbauernwirſchaft, die Waldweidewirt⸗ 
ſchaft und Schilderungen der Kämpfe der Küniſchen während der 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges und unter der Herrſchaft des ſpa⸗ 
niſchen Bauernſchinders Don Hoeff⸗Huerta. 

Joſef Blau hat uns Böhmerwäldlern durch ſein Werk, das Er⸗ 
gebnis unermüdlichen Fleißes, tiefſten Verſtändniſſes und treuer 
Heimatliebe iſt, eine Schrift wahrer Auferbauung in die Hand ge⸗ 
geben: ſie zeigt uns, was die Altvorderen für die Heimatſcholle ſtand⸗ 
haft ertragen haben und gibt uns dadurch Kraft und Troſt, auf daß 
auch wir ausharren in dieſen Tagen der Not. Unſere heilige Pflicht 
iſt es, unſerem Joſef Blau zu danken in der Weiſe, daß wir ſein 
Buch kaufen und leſen. Deſſen ſeien alle eingedenk, die ihre deutſch⸗ 
böhmiſche Heimat lieben. Zephyrin Zettl. 


Der Böhmerwald ladet Dich zu Gaſte! Die eigenartigen, wech⸗ 
ſelvollen Reize des böhmiſch-baheriſchen Markwaldes werden jeden 
Wanderer, der gelernt hat, dem Herzſchlage der Natur zu lauſchen, 
unwiderſtehlich gefangennehmen. Nicht nur die Zeit ſengender Hoch⸗ 
ſommerhitze lockt in den Urwaldſchatten ſeiner ſchwarzgrünen Höhen, 
auch Spätſommer und Herbſt mit ihrem beſtändigeren Wetter und 
der klaren Fernſicht von den hochragenden Bergesgipfeln lohnen den 
Naturfreund. Der rührige Deutſche Böhmerwaldbund, der 
dem Halbjahrhundert ſeines ſegensreichen Beſtandes entgegengeht, 
brachte zur Reiſezeit eine vornehm ausgeſtattete Werbeſchrift „Der 
Böhmerwald“ heraus, die geſchmückt mit 240 Bildern ein till» 
kommener Wegweiſer und wertvoller Berater für Wanderungen in 
dieſem Gebiete iſt. Das reizende Werk iſt um tſch. K. 5.— beim 
Deutſchen Böhmerwaldbund in Böhm. Budweis zu beziehen. 

Zephyrin Zettl. 

Paul Huſſarek, Hausbuch ſudetendeutſchen Humors. Verlag des 
Vereines „Deutſche Studentenfürſorge“ in Prag, Krakovskà 16. 
Humor! Ja, das iſt's, deſſen es uns in den jetzigen Zeitläufen am 
meiſten gebricht. Humor läßt manche, auch ſchwerſte Bitternis ver— 
winden, Unbill und Unrecht leichter tragen, Bosheiten und Verſchro⸗ 
benheiten der lieben Mitnienſchen vergeſſen. Humor iſt das beſte Mit- 
tel gegen Kopfhängerei und Lerzagtheit, gegen Melancholie und 
Hypochondrie. Eine griffige Handvoll Humor, wie ihn Sudeten- 
deutſche in Stadt und Land erſonnen und erlauſcht, in ſchriftdeut⸗ 
ſcher Sprache und in all den Mundarten, die in den weiten Grenz— 
gauen der Tſchechoſlowakiſchen Republik geſprochen werden, aus den 
Federn Berufener und Begnadeter bietet uns in abwechſlungsreicher 


Fülle der 368 Seiten ſtarke ſaubere Leinenband, zu dem Dr. Paut 


Huſſarek herzliche Einführungsworte ſpricht und zur Würdigung und 
Berechtigung unſerer deutſchen Mundarten als des ſprachlichen Aus⸗ 
druckes des Gefühlslebens neben dem Schriftdeutſchen, als der 
Sprache des Gedanklichen das rechte Wort findet. Wer das Buch 
kauft — es koſtet nur 60 tſch. K. — der fördert nicht nur eine gute 


Sache, er wird ſich auch beim Leſen manche Stunde losgelöſt fühlen 
von all dem Harten und Häßlichen, das uns des Lebens Alltag auf⸗ 
drängt und wird aufatmen wie ein Wanderer, der aus kaltem Ge— 
felſe in ein blumiges Tal tritt, das erfüllt iſt mit Licht und Sonne, 
mit Finkenſchlag und Bachgeraune. —n A. 

Handwörterbuch des Grenz- und Auslanddeutſchtums, unter 
Mitwirkung von 800 Mitarbeitern, in Verbindung mit 46 Teilredak⸗ 
toren, herausgeg. von Karl Peterſen und Otto Scheel; Verlag 
Ferdinand Hirt, Breslau und Leipzig C 1, Salomonſtraße 15. Das 
Handbuch ſetzt ſich die Aufgabe, das Grenz- und Auslanddeutſchtum 
in all ſeinen Urſprungs- und Erſcheinungsformen darzuſtellen; es 
ſollen Herkunft, Geſchichte, rechtliche, wirtſchaftliche, geiſtige Lebens⸗ 
bedingungen, die geſellſchaftlichen und politiſchen Zuſtände, die Ver⸗ 
breitung und Organiſation erſchöpfend geſchildert werden. Aus- 
führliche Literaturverzeichniſſe bei jedem Aufſatz, Hinweiſe auf zu⸗ 
ſammenfaſſende Bibliographien ſollen die wiſſenſchaftliche Weiter⸗ 
arbeit erleichtern. Nach einheitlichen Plänen und Richtlinien wird 
der geſamte Stoff von Gelehrten aus allen Wiſſenſchaftsgebieten 
ſyſtematiſch bearbeitet. Das Werk ſoll in 5 Bänden in Groß— 
Lexikonformat erſcheinen; der Geſamtumfang iſt berechnet auf 
38 Lieferungen zu je 5 Druckbogen. Der Subjfriptionspreis be⸗ 
trägt RM. 8.— für jede Lieferung in gehefteter Form. Die Liefe⸗ 
rung 1 des 1. Bandes hält vollkommen, was das Geſamtwerk 
verſpricht und was der Leſer von ihm erwartet. Auf 80 Seiten 
dieſer Lieferung werden in alphabetiſcher Reihenfolge von „Aachen“ 
bis „Albanien“ die einzelnen Artikel behandelt, vielfach unter Bei⸗ 
gabe von Karten, Tabellen und ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen. 
Bei allen Aufſätzen werden die Ergebniſſe der jüngſten Forſchung 
genau verwertet. Beſonders ausführlich wird in dieſer Lieferung 
berichtet über „Afrika“ und vor allem über „Agrarverfaſſung“. 
Schon dieſe Lieferung zeigt, daß alles, was wiſſenſchaftliche For⸗ 
ſchung und praktiſche Kenntnis des Grenz- und Auslandsdeutſch⸗ 
tums zuſammentragen vermochten, im Handbuch berückſichtigt und 
enthalten iſt. Das Werk wird unentbehrlich werden für alle Büche⸗ 
reien Deutſchlands und der auslanddeutſchen Gebiete. Eine ähnliche 
einſchlägige, genaue und gewiſſenhafte Stoffzuſammenſtellung wird 
ſich wohl kaum irgend wo anders finden laſſen. Das Handbuch 
gehört auch in jede Schule, iſt es doch in der Lage, die Erkenntnis 
geſamtdeutſcher Volksgeſchichte zu vertiefen und zu verbreiten. 

Volk an der Grenze. Ein Drama deutſcher Minderheiten in 
drei Akten. Von Rudolf Fitzek, Komm. Oberſchulrat in Oppeln. 
48 Seiten. Hirts Deutſche Sammlung, Gruppe VII, Bd. 28. Geheftet 
—.40 RM., in Leinen —.75 RM. Geheftete Probeſtücke für Prü⸗ 
fungszwecke poſtfrei gegen Einſendung von —.35 RM.; Verlag 
Ferdinand Hirt, Breslau-Leipzig. Die Nöte des unter volksfremder 
Herrſchaft lebenden Grenzlanddeutſchtums ſchildert in ergreifen 
der Weiſe und aus tiefer Kenntnis der Verhält⸗ 
niſſe das neueſte Bühnenwerk des 1891 in einem Dorf bei Tar⸗ 
nowitz geborenen Oſt⸗Oberſchleſiers Rudolf Fitzek, der ſieben Jahre 
im polniſch gewordenen Kattowitz tätig war. Die Szenen ſind voll 
dramatiſcher Lebendigkeit, ohne irgendwie zu billigen Theaterwir— 
kungen zu greifen. Die Sprache iſt voller Glut, ohne in 
Pathos zu verfallen. Vom Generaldirektor bis zum Werkmeiſter ſind 
alle Geſtalten lebensecht. Was der Verfaſſer auf die 
Bühne gebracht hat, iſt der noch heute ſich täglich erneuernde Kampf 
des oberſchleſiſchen Deutſchtums gegen die Polen, die auf jede denk⸗ 
bare Art verſuchen, die Deutſchen mürbe zu machen. Und es iſt nur 
leider allzu wahr, daß ein erſchreckend hoher Hundertſatz der Deut- 
ſchen im Reiche dieſen Kampf nicht voll oder gar nicht zu würdigen 
verſteht. Schickſal des Grenzlandvolkes! Ob an der Saar oder in 
Nordſchleswig, ob an der Memel, in Eupen-Malmedy, im Korridor 
oder, wie hier, in Oſt⸗Oberſchleſien, es iſt immer dasſelbe. So zieht 
denn in dieſen acht Bildern eine Tragödie deutſchen 
Volkstums borüber, die jeden, der von ihr erfährt, emporreißen 
ſollte zu innerſter Anteilnahme. Zugleich iſt dieſer Kampf der Deut⸗ 
ſchen, ganz allgemein betrachtet, der urewige Kampf alles 
Aufrechten, Mannhaften, Opferbereiten gegen 
Halbheit und Lauheit. Fitzek hat mit dieſem Schauſpiel den 
Mut des Bekennens geprieſen, des Bekennens zur Idee, zur Fahne, 
das auch vor Elend und Untergang nicht zurückſchreckt, ſondern bereit 
1 ſeine Sache unterzugehen, wenn es das Schickſal ſo haben 
will. 

Zeichnendes Rechnen. Wie läßt ſich das Verſtändnis für die 
Löſung der Schlußrechnungsarten und Gleichungen durch einfache 
Zeichnung wecken? Von A. Grimm — A. Grimm, Selbſtver⸗ 
lag Prof. A. Grimm, Znaim, Uprkagaſſe 16. Preis 
16 tſch. K. Das Buch erfüllt, was es verſpricht. Durch originelle, 
konſequente Anwendung einer einfachen Zeichnung werden Gleichun— 
gen und die wichtigſten bürgerlichen und kaufmänniſchen Rechnungen 
durch Schluß und Anſatz gelöſt. Jede Aufgabe wird graphiſch auf⸗ 
gebaut. Durch das entſtehende Bild wird ſtändig die Richtigkeit der 
Gedankenreihen überprüft und führt ſo zu überraſchend einfachen 
Schlußrefunel! auch bei jenen Aufgaben, die ihrre Schwierigkeit 
wegen bis er durch Schluß nicht gelöſt wurden. Auf ſolche Weiſe 
lernt der Schüler Rechenaufgaben anſchaulich erfaſſen und vermag 
ſie logiſch richtig zu löſen. Darin liegt der Wert und die Verwen— 
dung des Buches auch für das Ausland. 


Kürſchner 


Karl Schubert 


Landsleute erhalten 10% 


Wien, 3., 
Landſtr. hauptitr. 
Pelzwaren eigener Erzeugung. 


— 


Nachlaß. 


50 


„Dresdner Anzeiger“ 


Gegründet 1730. 


Große nationale Tageszeitung mit eigener Bilderbellag e 
Probenummern koſtenlos durch den Verlag. 
Dresven A. 1, Breite Straße Nr. 9 


— 


Suyezialiſt für Berg⸗, Motorrad- 
und Haferlſchuhe 


Rudolf Mörtz 


Abſolvent des Meifter 
kurſes im Gewerbe⸗ 
mufeum 


Bien. VI. 
®indmuhlaaiie 28 


Triepdon A-82⸗2⸗76 
nächſt dem Apollo» 
theater 


Reparaturen werben angenommen 
Echt ruſſiſche Juchten lagernd 


Rechtslexikon 


für den 
Sitherheits- und Verwaltungs- 
dienſt der Republik Oſterreich 


zum Gebrauche für alle Sicherheits- 
beamte, Bürgermeiſter, Gemeindebeamte, 
Behörden, Ämter, Schuldirektionen, Ge— 
werbetreibende, Studierende uſw. 
Bearbeitet von Dr. J. Kimmel. 
Preis 8 6.—. Zu beziehen durch den 
Schriftenvertrieb des S. H. B. 


Stampiglien 
aller Art, Paginier⸗ und Heftmaſchinen, Siegel. 
marken, Petſchafte, Kliſchees, Stempelkiſſen und 
farben uſw. kaufen Landsleute vom Erzeuger 
Franz Juſt, Wien 18. Bez. Währinger⸗Gürtel 75 
Fernſprecher B-44-5-72. Wiederverkäufer geſucht. 


Landsmann Egerländer mit lang— 
„jähriger Praxis als 
Geſchäftsdiener und Inkaſſant, Kraftwagen⸗ 
lenker mit Führerſchein, ſucht Poſten jeder 


Art. Zuſchriften erbeten unter „Treu und 
ehrlich“ an die Verwaltung des Blattes. 


Ermäßigungsanweiſungen 
für, Praker⸗Beluſtigungen 
Pauſchaulpreis von 8 1.— 


öerechtigt für je eine Fahrt: Hochſchau⸗ 
bahn, Waſſerfahrt, Autorennhalle und zwei 
Schüſſe auf Glühlampen in der Lampen⸗ 
Schießſtätte 


oder: 


Liliputbahn (bis Rotunde und zurück) 
Opelbahn, Raupenbahn und Grottenbahn 
„Zum Walfiſch“ 


Pauſchalpreis von 60 Groſchen 


berechtigt je einmal frei zu benützen: 
Grottenbahn „Zum Lindwurm“, Elektro- 
drom, Ruderſportlaruſſell, Aroplankarufſell 
und Luſtige Drehbank 


ür Bäder: 


Brünnlbad, Wien 9., Borſchregaſſe 4 

Beatrixbad, Wien 3., Linke Bahngaſſe 9 

Bade⸗ und Kuranſtalt Dianabad, Wien 2., 
An der Marienbrücke 

Margarethenbad, Wien 5., Strohbachgaſſe⸗ 
Margarethenplatz 

Pfannſches Mineralſchwefelbad, Wien 12., 
Mandlgaſſe 4 


Anweiſungen können werktäglich von 8 bis 4 Uhr 

in der Kreisgeſchäftsſtelle des S. H. B. behoben 

werden. Bei ſchriftlicher Anforderung iſt R porto 
beisuſchließen. 


Vornehme gerrenkleider 
... F ] 


Eleganter Schnitt. Erſtklaſſige Arbeit 
bei mäßigen Preiſen 


Emanuel heinz (Sudetendeutscher) 
Wien, 8., Florianig. 5, Fernruf B-42-9-27 


Zimmer lapezierl 
bei ſehr billigen Preisen 


Tapezierermeiſter Landsmann 


Gustav Silicher, Wien, 13., 


Penzingerſtraße 45. Fernruf R 31⸗8⸗70 


„Die Wahrheit über die iſchechiſthe 
Legion in Sibirien“ von Dr. Martin 


Spahn / Generalltn. Konſt. W. Sakharow. 

Inhalt: Dr. M. Spahn „Die Huſſiten in 
Sibirien“; Generalltn. K. W. Sakharow 
„Der ſibiriſche Feldzug 1918 — 1920“ und 
„Abwehr oder Kritik“. Preis S 2˙90. 

Zu beziehen durch den Schriftenvertrieb des S. H. B. 


Erſtklaſſige 
Reichenberger Selchwaren 


Spezialitäten Reichenberger Raucher-, Blut⸗ 

und Leberwürſte, auch Paſteten, Streich⸗ 

würſte nach norddeutſcher Art. Provinz⸗ 
verſand gegen Nachnahme 

Jof. Freudenberger, Gelchereil, Wien 3., 

Erdbergerſtraße 50. Fernruf U-13-209 


22 Schleſiſche Zeitung‘ ga, bee 


Bezugspreis monatlich einſchließlich illuſtrierter Wochenbeilage: Ausgabe A (einmal täglich) 
img lau. 


RM 3.10; Vollausgabe mit großem Abendblatt RM 4.80. Verlag Wi 


ottl. Korn, Yes 


Maßſchneiderei 
Jungwirth “5° 


Wien, 9. Bezirk, 
Dreihackeng. 12 


Halteſtelle Hotel Union 


Fernruf As16-5-55 
Wohnung 4⸗17⸗6-⸗79 


zahlungserleichterungen. 


Maß⸗ 
Schu he 
für leidende Füße 


824˙30 


Großes Lager ſämtl 
Straßen-, Luxus, 
Berg⸗, Wienerwald⸗ 
und Haferlſchuhe. 

Billige Preiſe. — Mitglieder 5% Nachlaß. 


Franz Hafner, Wien, 6., Stumpergaſje Nr. 33 


Fernruf: A-34-2-59 


Werkffätte für Handwebe 
Erzeugung handgewebter Stoffe für 
Sommer und Winter, verwendbar für 
Mäntel, Kleider, Koſtüme, Weiten, Blu 
ſen, Kinderkleider uſw., auch nach Maß 
verarbeitet, erhältlich. — Handgewebte 
Schals, Gürtel, Taſchen, Pölſter. 

Gute und billige Ausführung. 


Gertha Thrul, Wien, 12., — 
Altmannsdorferſtr. 56 Straßenbahnlinte 62 


Zandsleute! 
Verwendet nur die Sudetendeulſchen 
Freiheitszünder! 


Verkaufsſtellen: 
1. Bezirk: 

Tabak-Trafik Singerſtraße 7 

„ Tuchlauben 18 
„ Dominilanerbaſtei 10 
1. Bezirk: 
Tabak⸗Trafik Argentinierſtraße 17 
1 en Rafnergaife 27 
Spez.⸗Handl. Knop, Gußhaus ſtraßſe 12 
5. Bezirk: 

Tabak-⸗Trafik Wiedner Hauptſtr. 136, 140, 152 
Reinprechtsdorferſtraße 13 
Hamburgerſtraße 18 
” ” Grüngaſſe 21 
Spez.⸗Handl. Kerners dorſer, Bachergaſſe 17 

6. Bezirk: 
Tabak⸗Trafik Webgaſſe 19 
„ „ iradigaſſe 6 
Spez.-Handl. Wollmann, Masdalenenſtr. 4 
Bezirk: 
Tabak⸗Trafit gerchenfelderſtraße 90 
Waſchartikel Herzog, Kirchengaſſe 36 
8. Bezirk: 
Tabak. Trafik Blindengaſſe 46a 
Warenſtelle des S., B. Fuhrmannsgaſſe 18a 


„ ” 
" " 


. Bezirk: 
Spez.⸗Hanbl. Deinl, Nußdorferſtraße 5 
2. Bezirk: 
Tabak- Trafik Schönbrunnerſtraße 293 
. Bezirk: 
Tabak⸗Trafit Edelhofgaſſe 11 
„ Schulgaſſe 14 
„ Schopenhauerſtraße 12 
„ Antonigaſſe 42 


V. b. b. 


